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So  wird  Wenzel  Jaksch  mißbraucht 


hs  geht  um  den  zu  Ehren  des  verstorbenen  Präsidenten  des  BdV  gestifteten  Gedächtnispreis 


Unglaublich,  aber  leider  ebenso  wahr  wie 
bezeichnend  für  die  Haltung  und  den  Cha 
rakter  gewisser  Politiker  in  unserem  Land 
ist  jene  Zeitungsmeldung,  die  besagt,  daß 
im  Herbst  dieses  Jahres  der  Vorsitzende 
der  SPD-Fraktion  im  Deutschen  Bundestag 
Herbert  Wehner,  den  vom  Bundesinnen¬ 
ministerium  zu  Ehren  des  verstorbenen  Prä¬ 
sidenten  des  BdV.  Wenzel  Jaksch,  gestifte¬ 
ten  Gedächtnispreis  erhalten  soll. 

In  unserem  Strafgesetzbuch  gibt  es  einen 
Paragraphen,  dessen  Text  lautet:  „Wer  das 
Andenken  eines  Verstorbenen  verunglimpft, 
wird  mit  Freiheitsstrafe  bis  zu  zwei  Jahren 
oder  mit  Geldstrafe  bestraft.“  Geahndet  wer¬ 
den  soll  mit  dieser  Strafbestimmung  eine 
Tat,  die  sich  gegen  das  Pietätsgefühl  rich¬ 
tet,  mit  dem  die  Familie  und  die  Allgemein¬ 
heit  des  Verstorbenen  gedenkt.  Es  handelt 
sich  also  um  eine  Art  Nachwirkung  des 
Schutzes  der  Persönlichkeit,  die  in  der  post¬ 
mortalen  Respektierung  der  Persönlichkeil 
des  Verstorbenen  ihren  Ausdruck  findet. 

Wer  das  politische  Wirken  und  die  poli- 
sche  Haltung  des  aufrechten  Sozialdemokra¬ 
ten  Wenzel  Jaksch,  des  von  seihen  helmat¬ 
vertriebenen  Landsleuten  mit  dem  höchsten 
Amt  ausgezeichneten  Mannes  kennt,  muß 
nach  der  Absicht  fragen,  die  mit  dieser  Eh¬ 
rung  verfolgt  werden  soll.  Die  Antwort  fällt 
schwer.  Die  Spekulation,  ausgerechnet  Her¬ 
bert  Wehner  der  Öffentlichkeit  als  Voll¬ 
strecker  des  politischen  Testaments  von 
Wenzel  Jaksch  verkaufen  zu  können,  kann 
es  wohl  kaum  sein. 

Denn:  Wenzel  Jaksch  und  Herbert  Weh¬ 
ner  trennen  Welten.  Nachdem  es  bereits  in 
seinem  Brief  vom  5.  April  1955  an  die  Ver- 
triebenen-Vertrauensmänner  der  SPD  Hes¬ 
sens  geheißen  hatte:  „Auf  die  Dauer  kön¬ 
nen  wir  unsere  berechtigten  Ansprüche  nicht 
im  stillen  Kämmerlein  niederstimmen  las¬ 
sen.  Im  Guten  geht  es  einfach  nicht 
mehr...",  erklärte  Wenzel  Jaksch  in  sei¬ 
nem  Austrittsschreiben  an  den  Parteivor¬ 
sitzenden  Ollenhauer  vom  8.  Oktober  1958 
(!),  ....  daß  die  Anwälte  des  Vertriebenen- 
rechts  in  der  SPD  auf  verlorenem  Pfosten 
stehen.  Damit  ist  ein  Zustand  eingetreten, 
den  ich  nicht  mehr  nach  außen  decken  kann. 
Nach  reiflicher  Überlegung  erkläre  ich  da¬ 
mit  meinen  Austritt  aus  der  Sozialdemokra¬ 
tischen  Partei  Deutschlands  . . .  Nun  ist  aber 
gerade  die  Behandlung  des  Vertriebenen- 
sektors  der  Partei  ein  schlüssiger  Beweis  da¬ 
für,  wie  weit  wir  von  einer  lebendigen 
Parteidemokratie  entfernt  sind  ...  In  keiner 
größeren  Debatte  des  Bundestages  hat  die 
SPD  einen  Vertriebenen  zu  Wort  kommen 
lassen,  wie  es  bei  anderen  Parteien  selbst¬ 
verständlich  war.  Von  den  Kontakten  mit 
anderen  sozialistischen  Parteien  und  der 
Teilnahme  an  internationalen  Konferenzen 
wurden  die  Wortführer  der  Vertriebenen 
in  der  SPD  sorgfältig  ferngehalten.  Dazu 
kommen  noch  atmosphärische  Momente, 
welche  den  Arbeitskreis  der  Vertriebenen  in 
der  SPD-Fraktion  (!)  allmählich  zu  einem 
Klub  politischer  Selbstmörder  zusammen¬ 
schrumpfen  ließen  . . 

In  seinem  „Wort  an  meine  Freunde  und 
Gegner  in  der  SPD“  lesen  wir:  „  ...  Für  eine 
modifizierte  Schumacher-Linie  wäre  ich  trotz 
mancher  Bedenken  durdi  dick  und  dünn  ge¬ 
gangen;  mit  der  Gesamtpolitik  der  gegen¬ 
wärtigen  Parteiführung  stimme  ich  seit  Jahr 
und  Tag  nicht  überein  . . .  Drittens  bewegt 
mich  die  Sorge  um  die  Rolle  der  SPD  In  dar 
künftigen  deutschen  Ostpolitik.  Ich  be¬ 
furchte,  daß  dabei  das  Übergewicht  ver¬ 
meintlicher  westdeutscher  Interessen  zur 
Geltung  kommen  wird  Für  die  Behand¬ 


Wenzel  Jaksch:  Sorge  um  die  Rolle  der  SPD  in  der  Ostpolitik 


bedingungslose  Hinnahme  dessen,  was  ein¬ 
seitig  zu  Lasten  Deutschlands  vorentschie¬ 
den  wurde,  jene  immer  wieder  von  uns  ge¬ 
forderte  extreme  Vorleistung,  wäre  eine 
Mißachtung  des  Rechtsempfindens,  die  keine 
Regierung  ihrem  Volke  zumuten  könnte. 
Wir  stimmen  überein  mit  Herrn  Rehs,  wenn 
er  es  für  innen-  und  außenpolitisch  undenk¬ 
bar  hält,  daß  die  neue  Bundesregierung  zu 
einer  Lösung  der  deutschen  Ostprobleme 
ohne  oder  gar  gegen  die  Vertriebenen  kom¬ 
men  könnte." 

Rudolf  Augstein,  den  man  dem  Kreis  der 
Intellektuellen  zurechnet,  fragte  am  23.  Juni 
1975  in  seinem  Monopol-Magazin:  „Als  Her¬ 
bert  Wehner,  einer  der  honorigsten  Politiker 
überhaupt,  dem  deutschen  Volk  vormachte, 
er  wolle  die  deutschen  Ostgebiete  zurüdc- 
bekommen,  obwohl  er  doch  nur  die  SPD  an 
die  Macht  bringen  wollte:  War  er  da  Poli¬ 
tiker  oder  Schwein?  Welche  Mutter  würde 
der  Onkel  nicht  verkaufen,  um  die  SPD  an 
der  Macht  zu  erhalten?“ 

Unsere  Antwort  auf  diese  Frage  kann 
natürlich  nicht  die  Antwort  der  SPD  sein. 

Im  übrigen  hat  der  „SpiegeP-Herausgeber 
kein  Geheimnis  verraten.  Hatte  doch  bereits 
Egon  Bahr  am  24.  I.  1973  in  hybridem  Hoch¬ 
gefühl  endgültig  errungener  und  gesicher¬ 
ter  Macht  vor  der  deutschen  Volksvertre¬ 
tung  erklärt:  „Hier  muß  festgeslellt  werden: 
Nach  den  Wahlen  war  eine  politische  Ent¬ 
scheidung  gefallen,  die  es  ermöglichte,  dem 
allgemeinen  Grundsatz  Rechnung  zu  tra¬ 
gen,  daß,  wenn  möglich,  in  der  Demokratie 
und  in  der  Politik  die  Wahrheit  gesagt  wer¬ 
den  soll.  Denn  die  Mehrheiten  waren  nicht 
so,  daß  sie  es  zugelassen  hätten,  die  Wahr¬ 
heit  zu  sagen.“ 


lung  dieser  Schicksalsfragen  will  ich  mir  als 
unabhängiger  Abgeordneter  volle  Mei¬ 
nungsfreiheit  sichern  . . .“  Jaksch  schließt 
mit  der  Feststellung:  „Viele  Einsichtige  in 
der  SPD  beugen  sich  seit  Jahr  und  Tag  dem 
Terror  eines  Scheinradikalismus,  der  die 
Schöpfung  Kurt  Schumachers  von  einer 
Niederlage  zur  anderen  führt.” 

In  seinem  Buch  „SOS  für  Europa“  (See- 
wald-Verlag,  Stuttgart  1972),  dem  diese  Zi¬ 
tate  entnommen  sind,  schildert  Heinrich 
Windelen  den  weiteren  Ablauf  der  Ereig¬ 
nisse:  „Jaksch  beugte  sich  nicht,  aber  er 
vertraute  den  Zusicherungen,  die  ihm  von 
der  Parteiführung  gemacht  wurden,  und 
nahm  sein  Mitgliedsbuch  zurück.  Wehner 
und  Brandt  brauchten  ihn  als  Aushänge¬ 
schild.  Jaksch  wurde  jedoch  seine  Zweifel 
nicht  los.  Immer  wieder  trug  er  sich  mit 
Austrittsgedanken  und  der  Idee,  eine  neue 
Partei  oder  .Patriotische  Mitte-  zu  gründen. 
An  seiner  Bahre  hat  Willy  Brandt  den  töd¬ 
lich  Verunglückten  in  ergreifenden  Worten 
als  .Vater  der  Vertriebenen-  gewürdigt.  Ihn 
heute  jedoch  als  .Vorreiter-  für  die  neue 
deutsche  Ostpolitik  in  Anspruch  zu  nehmen, 
ist  für  mich  und  alle,  die  ihn  kannten,  eine 
unvertretbare  Umdeutung  seines  Wollens. 
Daß  dies  ausgerechnet  von  Herbert  Wehner 
versucht  wird,  dem  er  nie  voll  vertraute,  ist 
mehr  als  taktlos." 

In  der  Tat,  das  ist  mehr  als  taktlos,  aber 
leider  auch  nicht  neu.  Die  Verleihung  des 
Wenzel-Jaksch-Gedächtnispreises  an  Her¬ 
bert  Wehner  bezeugt  nur  einmal  mehr,  daß 
die  Nachkriegs-SPD  unter  Willy  Brandt, 
Herbert  Wehner  und  Helmut  Schmidt  in  der 
Wahl  ihrer  Mittel  im  politischen  Kampf  um 
die  Eroberung  und  Behauptung  der  Macht 
auch  vor  politisch  verwerflichen  Verhaltens¬ 
weisen  nicht  zurückschreckt. 


Obwohl  man  ganze  Bücher  mit  Belegen 
für  diesen  berechtigten  Vorwurf  füllen 
könnte,  seien  hier  nur  wenige  bekannte 
Beispiele  in  die  Erinnerung  gerufen:  Es  wa¬ 
ren  Brandt  und  Wehner,  die  in  einer  Gruß¬ 
adresse  an  die  Schlesier  im  Juni  1963  schrie¬ 
ben:  „Verzicht  ist.  Verrat.  Das  Recht  auf 
Heimat  kann  man  nicht  für  ein  Linsengericht 
verhökern.  Niemals  darf  hinter  dem  Rücken 
der  aus  der  Heimat  vertriebenen  oder  ge¬ 
flüchteten  Landsleute  Schindluder  getrie¬ 
ben  werden"  —  was  den  tugendsamen  Par¬ 
teivorsitzenden  der  SPD  natürlich  nicht  hin¬ 
derte,  „das  dumme  Geschwätz  von  gestern* 
im  April  1972  wie  folgt  zu  korrigieren: 
„Manche,  die  auf  anderen  Gebieten  so  emp¬ 
findlich  reagieren,  die  sollten  sich  doch  in 
diesem  Augenblick  einmal  an  die  —  jetzt 
sage  ich  —  und  weiß,  was  ich  sage  —  Hetze 
erinnern,  die  mit  den  Begriffen  Verzicht  und 
Ausverkauf  betrieben  worden  sind,  von  sol¬ 
chen,  die  nur  mit  nationalen  Emotionen  un¬ 
serer  Bürger  Schindluder  treiben." 

Auf  dem  III.  Kongreß  ostdeutscher  Lan¬ 
desvertretungen  im  April  1967  erklärte 
Willy  Brandt  als  Außenminister  und  Partei¬ 
vorsitzender:  „Vor  drei  Jahren  hat  der  jet¬ 
zige  Minister  für  gesamtdeutsche  Fragen, 
mein  Freund  Herbert  Wehner,  auf  dem 
1.  Kongreß  der  ostdeutschen  Landesvertre¬ 
tungen  gesagt:  .Wenn  Sie  mit  dieser  Ver¬ 
anstaltung  feststellen  wollten,  wie  die  poli¬ 
tischen  Parteien  zu  den  von  Ihnen  gehegten 
Rechtsvorstellungen  stehen,  so  will  ich 
Ihnen  und  darf  ich  Ihnen  für  die  Sozial¬ 
demokratische  Partei  Deutschlands  rundher¬ 
aus  sagen:  Sie  können  auf  uns  rechnen.' 
Daran  hat  sich  nichts  geändert.  Es  geht  auf 
breiter  Front  darum,  daß  Recht  und  Gerech¬ 
tigkeit  nicht  mit  Füßen  getreten,  sondern 
als  Grundlage  des  friedlichen  Ausgleichs 
zwischen  den  Staaten  anerkannt  werden.  Die 


Heute  fordern  führende  SPD-Politiker 
nicht  nur  verfassungswidrig  die  völkerrecht¬ 
liche  Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linie, 
sondern  bezeichnen  die  Forderung  nach 
Wiedervereinigung  als  eine  Irreführung  der 
Öffentlichkeit.  Ist  die  deutsche  Frage  für  sie 
nur  eine  Erfindung?  Darin  hätte  sich  das 
Wort  Konrad  Adenauers,  das  seinerzeit  auf 
empörte  Reaktionen  der  gesamten  SPD  stieß, 
eine  Machtübernahme  durch  die  SPD  be¬ 
deute  den  Untergang  Deutschlands,  leider 
bewahrheitet.  Immer  deutlicher  wird  er¬ 
kennbar,  welchen  Weg  die  SPD  unser  Volk 
führen  will.  Karsten  Voigt,  damals  Juso- 
Vorsitzender  und  heute  SPD-MdB,  hat  ihn 
unmittelbar  nach  der  Machtergreifung  am 
29.  12.  1969  in  „Die  Welt“  sehr  genau  be¬ 
schrieben:  „Wir  wollen  die  Errichtung  des 
Sozialismus  bei  uns  und  in  Westeuropa. 
Dazu  brauchen  wir  die  Entspannung.  Ent¬ 
spannung  aber  kriegen  wir  nur  durch  die 
völkerrechtlich  Anerkennung  der  DDR.“ 

Wie  sagten  doch  Helmut  Schmidt  und 
Willy  Brandt  auf  dem  SPD-Parteitag  1975 
in  Mannheim:  „Wahrhaftigkeit  ist  nidit  nur 
von  Konfirmanden  zu  verlangen,  sondern 
erst  recht  von  den  Trägern  staatlicher  Ver¬ 
antwortung.  Man  darf  mündige  Staatsbür¬ 
ger  nicht  abspeisen  wollen  wie  geistig  Ge¬ 
schädigte  . . .  Das  heißt,  wir  machen  Front 
gegen  feige  Verantwortungslosigkeit  und 
elende  Demagogie." 

Wäre  noch  anzumerken,  daß  dem  hier  ge¬ 
schilderten  Verhalten  durch  das  Grundge¬ 
setz  und  durch  das  Urteil  des  Bundesverfas¬ 
sungsgerichts  klare  Grenzen  gesetzt  sind  und 
es  sollte  in  diesem  Zusammenhang  nicht  un¬ 
erwähnt  bleiben,  daß  die  Initiative,  die  zu 
dem  Karlsruher  Urteil  vom  31.7.  1973  führte, 
einem  Manne  mit  Namen  Franz  Josef  Strauß 
zu  verdanken  ist.  H.  B. 


Politik 
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In  Kürze 

Linke  Gastarbeiter 

Nach  Angaben  der  Sicherheitsbehörden 
sind  in  der  Bundesrepublik  rund  12  600 
linksorientierte  Ausländer  organisiert,  die 
ihr  Gastland  ungeniert  in  schärfster  Form 
verunglimpfen.  So  würden  von  der  „Neuen 
Linken“  und  sogenannten  Sozialrevolutionä¬ 
ren  Vereinigungen  allein  in  einem  Jahr  rund 
74  regelmäßig  erscheinende  Publikationen 
verbreitet.  Darin  finden  sich  unter  anderem 
Kampfparolen  wie  „Nieder  mit  dem  west¬ 
deutschen  Imperialismus“  und  Behauptun¬ 
gen,  daß  die  Bundestagsparteien  als  „treue 
Diener  des  Finanzkapitals"  die  Gastarbeiter 
mit  der  Einführung  der  Ausländergesetze 
aller  Rechte  berauben." 

Prawda-Attacke 

Wie  dpa  meldet,  hat  die  sowjetische  Par¬ 
teileitung  „Prawda"  der  CDU/CSU  in  pole¬ 
mischer  Form  den  Vorwurf  gemacht,  sie 
wolle  die  Zeit  zurüdcdrehen,  wenn  sie  auf 
die  Grenzen  des  Deutschen  Reiches  poche, 
wie  sie  am  31.  Dezember  1937  bestanden 
hätten.  Damit  bezieht  sich  der  Bonner  Korre¬ 
spondent  des  sowjetischen  KP-Zentral- 
organs,  B.  Michailow,  auf  die  jüngste  De¬ 
batte  im  Bundesrat  zur  Umsatzsteuer.  Unter 
der  Überschrift  „Zeitmaschine  umgekehrt' 
wirft  Michailow  den  Unionsparteien  vor,  sie 
wollten  die  Zeit  zurüdcdrehen  in  das  Dritte 
Reich  und  in  den  „kalten  Krieg". 


Vietnam-Vertriebene 


Der  mutige  Menschern reuna  isi  e.ia. 
genug,  um  zu  wissen,  daß  es  auch  andere 
Wege  gäbe,  die  freilich  bei  den  Verhält¬ 
nissen  in  der  UNO  kaum  erschlossen  wer¬ 
den  können.  Wörtlich  heißt  es  bei  ihm: 
„Wenn  ich  über  die  Milliarden  verfügen 
könnte,  die  von  der  Weltflüchtlingshilfe 
jährlich  verpulvert  werden,  ohne  daß  ent¬ 
scheidend  geholfen  wird,  dann  könnte  dar¬ 
aus  eine  große  Sache  werden. 

Gmeiners  Hervortreten  hat  Wirkung  ge¬ 
zeigt  Bundeskanzler  Schmidt  hat  sein  Inter¬ 
esse  für  den  Plan  bekundert,  etwa  eine  Insel 
als  neuen  Staat  für  die  Vietnam-Flüchtlinge 
auszurufen.  Die  Regierungschefs  müßten,  so 
heißt  es  in  einer  Zuschrift  Schmidts  an  die 
Zeitschrift,  die  den  Gmeiner-Plan  bekannt¬ 
gemacht  hat,  sich  so  schnell  wie  möglich  zu¬ 
sammensetzen,  um  das  Problem  gemeinsam 
zu  lösen.  Für  eine  derartige  Konferenz  aller 
beteiligten  Staaten  hat  sich  bereits  das  In¬ 
ternationale  Rote-Kreuz-Komitee'  auf  Anre¬ 
gung  seines  deutschen  Präsidiums  einge¬ 
setzt.  Der  UNO-Flüchtlings-Kommissar  Härt¬ 
ling  scheint  trotz  Gmeiners  harscher  Kritik 
an  der  bisherigen  Welt-Flüchtlingshilfe  mit- 
wirken  zu  wollen.  Eine  Expertengruppe 
untersucht  die  Möglichkeiten,  ein  geeignetes 
Gebiet  zu  finden.  Gmeiner  selbst  berichtet 
Zeichnung  aus  „Berliner  Morgenpost*  i,5er  erste  Kontakte  mit  mehreren  Ländern. 


Carter*  neue*  „Steckenpferd1 


Blick  in  die  Geschichte: 

Es  begann  im  August  1914 . . . 

. . .  und  bis  heute  kam  das  leidgeprüfte  Europa  nicht  zur  Ruhe 


65  Jahre  sind  es  in  diesem  Monat  her. 
Täglich  meldete  damals  der  Draht  in  den 
ersten  Augusltagen  neue  Kriegserklärun¬ 
gen.  An  den  Grenzen  fielen  die  ersten 
Sdiüsse.  Der  Erste  Weltkrieg  begann,  der 
vier  Jahre  dauern  und  die  machtpolitischen 
Verhältnisse  gründlich  verändern,  sollte. 
Nach  dem  verlorenen  Krieg  mußte  das  Deut¬ 
sche  Röich  eine  Schuldklausel  unterschrei¬ 
ben.  Heute  können  wir  den  Ersten  Welt¬ 
krieg  in  der  geschichtlichen  Perspektive 
sehen  und  von  Politikern  und  Wissenschaft¬ 
lern,  die  sich  mit  seinen  Ursachen  beschäf¬ 
tigt  haben,  glauben  nur  noch  wenige  an 
Alleinschuld  Deutschlands. 

Wie  bei  allen  großen  Auseinandersetzun¬ 
gen  waren  auch  bei  dem  Krieg  von  1914  bis 
1918,  der  das  Schicksal  eines  großen  Teils 
der  Welt,  nicht  nur  Europas,  auf  lange  hin¬ 
aus  bestimmen  sollte,  tiefere  Gründe  die 
Ursache.  Die  dunklen  Gewalten,  die  damals 


USA,  die  vor  1914  noch  ein  schwerverschul¬ 
detes  Land  „ohne  Außenpolitik“  waren.  Sie 
entschieden  den  Krieg,  versagten  jedoch  vor 
der  Aufgabe,  der  Welt  einen  gesicherten 
Frieden  zu  geben,  wie  sie  es  versprochen 
hatten. 

Dieses  Versagen  machte  sich  besonders  in 
Europa  bemerkbar,  wo  alte  Gleichgewichts¬ 
verhältnisse  umgeworfen  wurden,  ohne  daß 
man  sie  durch  eine  neue  Ordnung  zu  erset¬ 
zen  vermochte.  Der  durch  den  vierjährigen 
Krieg  lebensgefährlich  geschwächte  alte 
Erdteil  erlebte  einen  Prozeß  der  Balkanisie¬ 
rung,  der  zur  tieferen  Ursache  des  Zweiten 
Weltkriegs,  20  Jahre  nach  Abschluß  des 
Ersten,  werden  sollte.  Keines  der  europä¬ 
ischen  Länder  hatte  im  November  1918,  als 
der  Waffenstillstand  verkündet  wurde,  sein 
Kriegsziel  erreicht.  Frankreich  konnte  zwar 
wieder  Besitz  von  Elsaß-Lothringen  ergrei¬ 
fen,  hatte  aber  einen  derartigen  Blutverlust 


noch  eine  halbe  Million  weiterer  Flüchtlinge 
kommen  werden.  Den  bisherigen  Aufnahme, 
ländern  kann  kaum  verübelt  werden,  wenn 
sie  sich  einer  dauernden  Ansiedlung  so  qro- 
ßer  Massen  nicht  öffnen  wollen,  weil  schon 
jetzt  ihr  inneres  Gleichgewicht  politisch, 
rassisch,  sozial  in  Gefahr  gerät.  Die  west¬ 
lichen  Länder  wiederum,  die  sich  zur  Auf¬ 
nahme  einer  begrenzten  Anzahl  bereit  er¬ 
klärt  haben,  können  für  ihr  Zögern  eben¬ 
falls  Gründe  anführen:  eine  bereits  als  be¬ 
drohlich  empfundene  Überfremdung,  Ar¬ 
beitslosigkeit,  Zweifel  an  der  Integration 
der  Südostasiaten  in  einer  übertechnisier¬ 
ten  Umwelt. 

Hier  setzt  Dr.  Gmeiners  Vorschlag  an.  Er 
will  mit  einer  großen  internationalen  finan¬ 
ziellen  Aktion,  für  die  er  zunächst  die  Zahl 
von  anderthalb  Milliarden  in  Deutscher 
Mark  ansetzt,  in  einem  dafür  geeigneten  und 
bereitwilligen  Land  der  Erde  ein  Gebiet  er¬ 
werben,  in  dem  ein  „Staat  der  Vietnam- 
Flüchtlinge“  errichtet  werden  soll.  Den  Mut 
zu  dieser  Initiative  zieht  er  aus  dem  Erfolg 
seiner  SOS-Kinderdörfer,  für  die  gegenwär¬ 
tig  bereits  jährliche  Spenden  von  160  Millio¬ 
nen  DM  aufgebracht  werden.  Jede  Familie 


Der  von  ihm  geplante  Staat  soll  in  der 
ersten  Phase  50  000  Menschen  eine  Zuflucht 
bieten.  Als  Beispiele  für  eine  solche  Staats¬ 
gründung  nennt  er  Israel,  Taiwan,  Hong¬ 
kong.  Der  Botschafter  der  Bundesrepublik 
Deutschland  bei  der  UNO,  von  Wechmar, 
und  der  Bonner  Entwicklungsminister  Offer- 
geld  haben  sich  dafür  ausgesprochen,  daß 
Gmeiners  Plan  gründlich  geprüft  wird. 

Ein  wände  gegen  den  Plan  lassen  sich  leicht 
finden.  Gmeiner  selbst  glaubt  zwar,  daß  es 
gelingen  müßte,  bei  armen  Ländern  ein  Ge¬ 
biet  von  der  Größe  der  Schweiz  kaufen  zu 
können.  Es  werden  zweifellos  aber  schwie¬ 
rige  Fragen  der  Souveränität,  der  kontinen¬ 
talen  Nachbarschaft  zu  regeln  sein.  Wer  will 
Flüchtlingen  aus  anderen  Ländern  —  so¬ 
lange  es  noch  genug  kommunistische  und 
andere  Diktaturen  in  der  Welt  gibt  —  dar¬ 
an  hindern,  ebenfalls  Zuflucht  in  solchem 
Staat  zu  begehren?  Aber  Gmeiners  Erfolg 
mit  den  SOS-Kinderdörfern  ist  ein  Beispiel 
dafür,  daß  es  zuweilen  möglich  ist,  selbst 
unmöglich  Erscheinendes  zu  erreichen.  Sein 
Vorstoß  darf  nicht  einfach  als  Utopie  ab¬ 
getan  werden.  In  einer  oder  der  anderen 
Form  muß  ein  Zufluchtsgebiet  für  die  heimat¬ 
los  Gewordenen  gefunden  werden. 

Hans  Wendt 


an  die  Oberfläche  drängten,  nicht  durch  star¬ 
ke  und  kluge  Politik  gebändigt  zu  haben,  ist 
der  Vorwurf,  den  man  der  damaligen  Füh¬ 
rung  aller  großen  Länder  machen  kann. 

Im  wesentlichen  waren  es  die  Spannungen 
zwischen  Rußland  und  Österreich-Ungarn, 
dem  Deutschen  Reich  und  Frankreich  und 
dem  Deutschen  Reich  und  England,  aus  de¬ 
nen  der  Krieg  entstand.  Vorherrschend  war 
dabei  die  deutsch-englische  Rivalität.  Das 
Deutsche  Reich  fühlte  sich  durch  die  eng¬ 
lische  Politik  eingekreist.  In  Wirklichkeit 
hatte  es  sich  —  seit  Bismarcks  Abgang  1890 
unsicher  geworden  — •,  durch  Ungeschick¬ 
lichkeiten  ausgekreist.  Das,  nicht  Wille  zum 
Krieg,  war  die  Schuld.  Der  Krieg  brachte 
aber  auch  den  Engländern  nicht  den  ge¬ 
wünschten  Erfolg.  England  verlor  seine  tra¬ 
ditionelle  Vormachtstellung  als  seebeherr¬ 
schende  Nation.  An  seine  Stelle  traten  die 


erlitten,  daß  es  ihm  in  der  Folge  immöglich 
werden  sollte,  sein  ausgedehntes  Kolonial¬ 
reich  zu  halten.  Österreich-Ungarn  wurde 
zerstückelt,  etwas  Besseres  konnte  man 
nicht  an  die  Stelle  des  einstigen,  50  Millio¬ 
nen  Menschen  umfassenden  Wirtschafts¬ 
gebietes  setzen.  Die  wichtigste  Veränderung 
vollzog  sich  im  Osten:  Das  russische  Reich 
der  Zaren  ging  unter;  an  seine  Stelle  trat 
zum  erstenmal  in  der  Weltgeschichte  eine 
marxistische  Macht,  die  Union  der  Soziali¬ 
stischen  Sowjetrepubliken. 

Vernunft  und  Notwendigkeit  geboten  den 
Staaten  des  alten  Europas  nach  dem  Ersten 
Weltkrieg,  ihre  Streitigkeiten  zu  begraben 
und  sich  zusammenzuschließen.  Leider 
wurde  das  Gebot  nicht  hinreichend  erkannt, 
der  Zweite  Weltkrieg  war  die  Folge.  Was 
damals  versäumt  wurde,  ist  heute  nur  zum 
Teil  noch  aufzuholen.  P.  P.  Westhoff 
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Die  große  Herausforderung 

Präsidiuinsmitglied  Leisler  Kiep  warnte  vor  Eurokommunismus 


Auf  der  Parteivorsitzendenkonferenz  der 
Europäischen  Demokratischen  Union  1EDU) 
in  London  hat  das  Präsidiumsmitglied 
Walther  Leisler  Kiep  den  sogenannten 
Eurokommunismus  mit  all  seinen  Erschei¬ 
nungsformen  als  „eine  fundamentale  poli¬ 
tische  Herausforderung  für  die  großen  euro¬ 
päischen  Volksparteien“  bezeichnet.  „Daß 
wir  uns  nach  den  Ergebnissen  der  Europa¬ 
wahl  dieser  Aufgabe  noch  selbstbewußter 
und  offensiver  stellen  können“,  erklärte 
Kiep,  „ist  mit  ein  Verdienst  all  derer,  die 
erfolgreich  dazu  beigetragen  haben,  die 
Bürger  Europas  in  ihrer  Skepsis  und  ihren 
Zweifeln  gegenüber  Spielarten  des  Kommu¬ 
nismus  zu  bestärken.  Denn  ganz  gleich,  ob 

Streiflichter: 


Eurokommunisten  —  welcher  Provenienz 
auch  immer  —  es  ehrlich  meinen  oder  nicht, 
wenn  sie  den  nationalen  Weg  des  Sozialis¬ 
mus  proklamieren,  so  gehören  sie  doch  zur 
gleichen  Familie  wie  die  Kommunisten  der 
Sowjetunion. 

Scheinbare  Bekenntnisse  zu  demokrati¬ 
scher  Freiheit  und  Pluralismus  dürfen  nicht 
darüber  hinwegtäuschen,  daß  die  kommu¬ 
nistischen  Parteien  in  Europa  primär  des¬ 
halb  auf  Distanz  zur  Sowjetunion  gehen, 
um  Wahlen  zu  gewinnen.  Bündnisse  mit 
christlichen  Parteien  oder  Sozialisten  sind 
taktische  und  zeitlich  begrenzte  Manöver 
zur  Erringung  politischer  Macht.“ 


Zimmermann:  Tribunal  der  Heuchler 

Harte  Kritik  an  der  Sozialistentagung  in  Schweden 


Bonn  —  Die  Sommertagung  der  Sozialisti¬ 
schen  Internationale  in  Bommerswik  in 
Schweden  ist  von  dem  Vorsitzenden  der 
CSU-Landesgruppe,  Zimmermann,  als  „Tri¬ 
bunal  der  Heuchler*  bezeichnet  worden. 
Zimmermann  wandte  sich  vor  allem  dage¬ 
gen,  daß  die  SPD  auf  dieser  Tagung  die 
„Legende*  von  der  angeblichen  sozialen 
Demontage  durch  die  Konservativen  ver¬ 
breitet  habe.  In  der  Außenpolitik  habe  es 
Anklagen  des  Vorsitzenden  der  schwedi¬ 
schen  Sozialdemokraten,  Palme,  gegen  die 
Vereinigten  Staaten  „statt  gegen  die  Ur¬ 
heber  der  Vertreibungsverbrechen  in  Viet¬ 
nam*  gegeben.  Bei  all  dem  wäre  es  ein 
Wunder,  meinte  Zimmermann,  wenn  man 


den  wahren  Grund  für  den  Rüstungswett¬ 
lauf,  nämlich  die  forcierte  sowjetische  Be¬ 
drohung,  genannt  hätte.  Damit  die  euro- 
sozialistisch-sowjetischen  Sonderbeziehün- 
gen  nicht  gestört  würden,  habe  man  vor¬ 
sorglich  den  finnischen  Sozialistenchef  Sorsa 
zum  Berichterstatter  gemacht.  Der  CSU-Po- 
litiker  fügte  hinzu,  die  Sozialisten  Europas 
hätten  abermals  ihre  politisch-moralische 
Unglaubwürdigkeit  unter  Beweis  gestellt 
Palme  hatte  auf  der  Tagung  vor  einem  neuen 
a9gressiven  Kurs  der  konservativen  Kräfte 
gewarnt  und  die  Auffassung  vertreten,  daß 
wahrscheinlich  eine  neue  Konfrontations- 
phase  zwischen  den  konservativen  und  den 
sozialistischen  Kräften  in  Europa  bestehe. 
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aus  den  Akten  des  Auswärtigen 

W  Amtes  hervorgeht,  gab  Ribbentrop 
lro1*  dieser  polnischen  Haltung  die 
Haltung  dennoch  nicht  aut,  Polen  in  das 
deutsche  Osteuropa-Konzekt  einzufüqen 
Entsprechend  legte  er  dem  polnischen  Bot¬ 
schafter  in  Berlin.  Lipski,  in  einer  persön¬ 
lichen  Unterredung  am  26.  März  1939  die 
deutschen  Vorschläge  nochmals  zur  Uber- 
prulung  nahe.  Doch  blieb  auch  dieser  Ver¬ 
such  vergebensj  denn  schon  zwei  Taqe  spä¬ 
ter.  am  28.  Marz  1939,  erklärte  der  polni¬ 
sche  Außenminister  dem  deutschen  Botschaf¬ 
ter  in  Warschau,  Hans  Adolf  von  Moltke, 
daß  jede  Änderung  des  Status  quo  in  Dan¬ 
zig  den  Krieg  bedeute.  Auf  die  Bemerkung 
des  deutschen  Missionschefs,  .Sie  wollen 
aul  den  Spitzen  der  Bajonette  verhandeln“, 
entgegnete  Beck:  „Nach  Ihrem  System!“ 
Hinter  dieser  entschiedenen  Haltung  der 
Warschauer  Regierung  stand  nicht  nur  die 
feste  Absicht,  sich  jeder  Umarmungspolitik 
seitens  des  Deutschen  Reiches  zu  entziehen 
und  nicht  zu  einem  Satelliten  des  westlichen 
Nachbarn  zu  werden,  sondern  auch  die  Ge¬ 
wißheit,  daß  man  im  Verbund  mit  den 
Anglofranzosen  und  den  Vereinigten  Staa¬ 
ten  gegenüber  Berlin  aus  einer  Position  der 
Stärke  heraus  verhandeln  bzw.  umgehen 
könne.  Sowohl  die  französische  wie  die  bri¬ 
tische  Regierung  hatten  nämlich  kurz  zuvor 
ihrem  polnischen  Bundesgenossen  das  Ver¬ 
sprechen  gegeben,  „gemeinsame  Aktionen 
einzuleiten,  wenn  Deutschland  im  Osten 
Angriffshandlungen  vornehmen  sollte". 

Freilich  war  man  sich  in  der  Führunqs- 
schicht  des  polnischen  Außenministeriums 
durchaus  nicht  ganz  einig  in  der  Einstellung 
zu  Deutschland.  So  fand  es  der  polnische 
Botschafter  in  Paris,  Graf  Lukasiewicz,  nicht 
für  opportun,  „sich  mit  einem  so  starken 
Nachbarn  wie  Deutschland  zu  verfeinden“ 
und  lehnte  daher  die  Beistands-Allianz  zwi¬ 
schen  Polen  und  den  beiden  Westmächten 
als  „unfair“  ab. 

Auf  der  anderen  Seite  wollte  wiederum 
Außenminister  Beck  nichts  von  einer  Ein¬ 
beziehung  Sowjetrußlands  in  die  Anti- 
Deutschland-Koalition  wissen.  Wie  er  sich 
gegenüber  Hitler  geweigert  hatte,  an  einem 
Zug  gegen  die  UdSSR  teilzunehmen,  so 
lehnte  er  es  jetzt  ab,  zusammen  mit  den 
Sowjets  gegen  Deutschland  zu  ziehen;  eine 
Politik,  die  ebenso  konsequent  war,  wie  sie 


Englands  Premier  Chamberlain  (1939):  Beistandspakt  für  die  Polen  als  Wendepunkt  der  britischen  Kontinentalpolitik  FotoUTIstein 


nuar  1934  „als  durch  Polen  einseitig  ver¬ 
letzt  und  damit  als  nicht  mehr  bestehend“, 
womit  ein  weiterer  Schritt  zu  einer  mög¬ 
lichen  militärischen  Konfrontation  getan 
war. 

Hauptleidenstragende  dieser  außenpoliti¬ 
schen  Verschärfung  waren  in  erster  Linie 
die  Volksdeutschen  in  Polen.  Sie  spürten  am 


weder  das  Gebiet  noch  die  Besitzungen  von 
. . .  Polen  angreifen  werden?“,  wertete  der 
deutsche  Staatschef  nicht  als  dezidierte  Stel¬ 
lungnahme  zugunsten  Polens,  sondern  als 
einen  naiven  Akt  nordamerikanischer 
Außenpolitik.  Entsprechend  fiel  seine  Ant¬ 
wort  in  Form  einer  Reichstagsrede  vom  28. 
April  1939  aus,  in  welcher  er  mit  rhetori¬ 


Am  Vorabend  des  Zweiten  Weltkriegs 

Die  Deutsch -Polnischen  Beziehungen  zwischen  1933  und  1939 


VON  Dr.  ALFRED  SCHICKEL  (II) 


vom  gesteigerten  national-polnischen 
Selbstbewußtsein  zeugt.  So  kam  es  zu  den 
polnisch-britischen  bzw.  polnisch-französi¬ 
schen  Abmachungen  vom  März  1939,  welche 
den  Polen  jede  mögliche  Hilfe  gegen  eine 
Bedrohung  durch  Deutschland  zusicherten. 
Am  31.  März  1939  verkündete  Premiermini¬ 
ster  Chamberlain  im  Unterhaus,  daß  sich 
sein  Land  verpflichte,  Polen  alle  zur  Ver¬ 
fügung  stehende  Hilfe  zu  gewähren,  falls 
es  sich  von  irgendeiner  Seite  bedroht  fühle. 
Dieses  Beistandsversprechen  des  sonst  so 
vorsichtigen  Premierministers  stellte  einen 
Wendepunkt  in  der  britischen  Kontinental¬ 
politik  dar,  denn  es  ging  weiter  als  das  alte 
polnisch-französische  Abkommen,  weil  es 
der  polnischen  Regierung  die  Entscheidung 
darüber  überließ,  wann  eine  existentielle 
Bedrohung  ihres  Staates  gegeben  sei.  Nach 
einer  Notifizierung  dieses  britischen  Ver¬ 
sprechens  glaubte  Beck.  Hitler  zum  Verzicht 
auf  seine  Pläne  veranlassen  zu  können  und 
betrieb  daher  diese  Ablehnungspolitik  ge¬ 
genüber  Deutschland.  Um  seine  selbstbe¬ 
wußte  Standfestigkeit  noch  zu  unterstrei¬ 
chen,  ordnete  Polen  eine  Teilmobilmachung 
seiner  Streitkräfte  an,  um  die  Berliner  Re¬ 
gierung  einzuschüchtern. 

Hitler  reagierte  jedoch  nicht  mit  einem 
Aufgeben  seiner  osteuropäischen  Pläne, 
sondern  gab  nun  seinerseits  Weisung,  Vor¬ 
kehrungen  für  einen  möglichen  Waffenqanq 
gegen  Polen  zu  treffen.  Als  treibende  Kraft 
hinter  dieser  Entwicklung  sah  er  freilich 
nicht  Beck,  sondern  die  britische  Regierung, 
der  er  bei  einer  Rede  anläßlich  des  Stapel¬ 
laufs  des  Schlachtschiffs  „Tirpitz“  in  Wil¬ 
helmshaven  die  Kündigung  des  deutsch- 
britischen  Flottenabkommens  von  1935  an¬ 
drohte,  falls  sich  die  Haltung  des  Londoner 
Kabinetts  nicht  ändern  sollte. 

Hinsichlich  Polens  rechnete  Hitler  jetzt 
allerdings  immer  mehr  mit  der  Unausweich- 
lichkeit  eines  Krieges  und  verdoppelte  die 
Rüstungsanstrengungen.  In  seiner  Rede  vor 
dem  Reichstag  am  28.  April  1939  erklärte 
er  schließlich  das  Abkommen  vom  26.  Ja¬ 


leidvollsten  die  Drangsalierung  seitens  der 
polnischen  Behörden,  aber  auch  durch  die 
polnische  Zivilbevölkerung,  und  standen  im 
Verdacht,  als  „Fünfte  Kolonne“  der  deut¬ 
schen  Regierung  Sabotage-Aktionen  durch¬ 
zuführen.  Aufgrund  der  einsetzenden  Ver¬ 
folgung  mancher  Deutscher  und  der  Schika- 
nierung  weiter  Gruppen  flohen  zahlreiche 
Volksdeutsche  ins  benachbarte  Reich. 

Dabei  hatte  Hitler  nicht  die  Volksdeut¬ 
schen  als  Störfaktor  ausersehen,  sondern  in 
erster  Linie  die  von  einer  nationalsozialisti¬ 
schen  Regierung  beherrschte  Danziger  Be¬ 
völkerung,  der  eine  ähnliche  Rolle  zuge¬ 
dacht  war,  wie  ein  Jahr  zuvor  den  Deutsch¬ 
böhmen. 

Obwohl  sich  dies  in  Warschau  als  poli¬ 
tische  Speerspitze  gegen  Polen  ausnehmen 
mußte,  meinte  die  NS-Führung  in  Berlin 
immer  noch,  daß  sich  hinter  der  polnischen 
Ablehnung  der  deutschen  Pläne  letztlich 
England  als  Drahtzieher  verberge.  Man  ver¬ 
mutete  letztlich  hinter  den  Aktionen  Lon¬ 
dons  eine  Einkreisungspolitik  gegenüber 
Deutschland,  wie  sie  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  festzustellen  bzw.  angenommen  wor¬ 
den  war.  Erst  neueste  Forschungen  brachten 
zutage,  daß  neben  dem  hypotrophen  natio¬ 
nalen  Selbstbewußtsein  der  damaligen  po¬ 
litischen  Führung  Polens,  es  die  Einfluß¬ 
nahme  der  Roosevelt-Regierung  war,  die 
auf  eine  Eindämmung  deutscher  Expansions¬ 
bestrebung  und  —  als  Fernziel  —  auf  eine 
Ausrottung  des  Nationalsozialismus  in 
Europa  hinzielte.  Der  Konflikt  Polens  mit 
dem  Deutschen  Reich  konnte  dabei  als  Vehi¬ 
kel  dieses  strategischen  Langzeitprogramms 
dienen  und  ist  später  —  ab  1940^41  —  auch 
so  von  Washington  benützt  worden. 

Hitler  durchschaute  jedoch  diese  weltpoli¬ 
tische  Rolle  Präsident  Roosevelts  nicht,  son¬ 
dern  begrenzte  seinen  Blickwinkel  auf  die 
europäischen  Großmächte.  Auch  die  Inter¬ 
vention  Roosevelts  vom  14,  April  1939  mit 
der  Frage  an  Hitler:  „Sind  Sie  geneigt,  die 
Zusicherung  zu  geben,  daß  Ihre  Streitkräfte 


schem  Geschick  die  zweifellos  Angriffs¬ 
punkte  bietende  Erklärung  des  amerikani¬ 
schen  Präsidenten  lächerlich  machte.  Der 
deutsche  Führer  hätte  besser  daran  getan, 
das  Schreiben  Roosevelts  als  das  zu  betrach¬ 
ten,  was  es  in  Wirklichkeit  war,  nämlich  eine 
moralische  Kriegserklärung  an  das  national¬ 
sozialistische  Deutschland. 

Statt  dieses  Weit-  und  Durchblickes  sah 
Hitler  nur  bis  zum  Tellerrand  des  euro¬ 
päischen  Kontinents  und  glaubte  dort  eng¬ 
lische  Politiker  am  Werke,  die  Deutschland 
durch  einen  Gürtel  einkreisender  Staaten 
abwürgen  wollten.  Zu  dieser  Vorstellung 
paßten  Meldungen  des  deutschen  Geheim¬ 
dienstes,  nach  welchen  die  englischen  und 
französischen  Generalstäbe  die  Möglichkeit 
einer  militärischen  Zusammenarbeit  für  den 
Fall  eines  deutschen  Angriffs  in  ihre  Pla¬ 


nungen  längst  einbezogen  hatten.  Der  Chef 
des  Stabes  der  französischen  Nationalen 
Verteidigung,  General  Gamelin,  setzte  nach 
Rücksprache  mit  dem  polnischen  Kriegsmini¬ 
ster,  General  Kasprzycki,  das  Ausmaß  der 
französischen  Hilfeleistungen  fest,  die  bei 
einem  deutschen  Angriff  das  polnische  Ab¬ 
wehrpotential  stärken  sollten.  In  dem 
„sehr  geheimen  Protokoll*  über  die  in  Pa¬ 
ris  geführten  Gespräche  zwischen  Kaspr¬ 
zycki  und  Gamelin  vom  19.  Mai  1939  wurde 
festgehalten: 

"  **H  rtoo 

....  Im  Falle  eines  deutschen  Angriffs  auf 
Polen  oder  im  Falle  einer  Bedrohung  seiner 
Lebensinteressen  in  Danzig,  die  eine  bewaff¬ 
nete  Aktion  von  seiten  Polens  hervorrufen 
würden  . . .,  führt  Frankreich  sofort  eine 
Luftaktion  nach  einem  im  voraus  festgeleg¬ 
ten  Plan  durch.  Sobald  ein  Teil  der  franzö¬ 
sischen  Truppen  bereit  ist  (etwa  am  dritten 
Tag),  wird  Frankreich  fortschreitend  Offen¬ 
sivaktionen  mit  begrenzten  Zielen  auslösen. 
Sobald  sich  die  Hauptanstrengung  Deutsch¬ 
lands  gegen  Polen  richten  sollte,  würde 
Frankreich  (vom  fünfzehnten  Tage  an)  mit 
dem  Gros  (frz.  „les  gros“)  seiner  Truppen 
eine  Offensivaktion  gegen  Deutschland  be¬ 
ginnen.  In  der  ersten  Phase  des  Krieges  wird 
Polen  mit  allen  seinen  Streitkräften  Defen¬ 
sivaktionen  gegen  die  Deutschen  durchfüh¬ 
ren  und  Offensivaktionen  beginnen,  sobald 
die  Umstände  es  erlauben  und  unter  den 
allgemeinen  Bedingungen,  die  von  den  bei¬ 
den  Heeresleitungen  vorgesehen  sind.  Wenn 
umgekehrt  das  Gros  der  deutschen  Truppen 
Frankreich  angreift,  insbesondere  durch  Bel¬ 
gien  oder  durch  die  Schweiz,  was  den  Ein¬ 
satz  der  französischen  Armee  bewirken 
würde,  wird  die  polnische  Armee  sich  be¬ 
mühen,  die  größtmögliche  Zahl  der  deut¬ 
schen  Truppen  zu  binden  . .  .* 


Deutsche  Regierung  fühlte  sich  von  den  Alliierten  eingekreist 


Aus  diesem  Geheimdokument  geht  nicht 
nur  die  enge  Zusammenarbeit  zwischen  dem 
französischen  und  dem  polnischen  General¬ 
stab  hervor,  sondern  wird  auch  erstmals 
deutlich,  daß  man  sowohl  in  Paris  als  auch 
in  Warschau  —  und  vermutlich  auch  in  Lon¬ 
don  —  von  der  Vorstellung  ausging,  daß 
die  neutralen  Staaten  Belgien  oder  die 
Schweiz  in  die  kriegerischen  Auseinander¬ 
setzungen  einbezogen  würden. 

Für  den  Sommer  1939  läßt  sich  feststellen, 
daß  sich  die  Entwicklung  in  Europa  in  einem 
verhängnisvollen  Zirkel  bewegte:  die  deut¬ 
sche  Regierung  erklärte,  sie  werde  von  den 
alliierten  Mächten  eingekreist  und  konnte 
dabei  auf  diese  enge  militärische  Koopera¬ 
tion  zwischen  Polen  und  den  Anglofranzo¬ 
sen  verweisen;  die  Westalliierten  und  Polen 
hielten  dagegen,  daß  sie  sofort  ihre  Bei¬ 
standspakte  annullieren  würden,  wenn  'die  Beistandsverpflichtungen  gegenüber  Po- 
Deutschland  auf  Gewaltanwendung  gegen-  len  auf  alle  Fälle  ernst  zu  nehmen,  vor¬ 
über  Polen  verzichte.  anlaßten  Hitler  zu  einem  Schritt,  der  die 

ganze  Welt  verblüffte:  zum  Pakt  mit  Stalin. 


Juli  1939  noch  zu  einem  Versuch  deutsch¬ 
englischer  Zusammenarbeit  auf  wirtschaft¬ 
lichem  Gebiet.  Er  wurde  in  Großbritannien 
vornehmlich  von  jenen  Kreisen  gestützt,  die 
in  der  bislang  verfolgten  Politik  des  Foreign 
Office  (Außenministerium)  einen  geraden 
Weg  zu  einer  engeren  Bindung  an  die  bol¬ 
schewistische  Sowjetunion  sahen,  was  sie 
mit  Sorge  und  Angst  erfüllte.  Uber  erste 
zögernde  Anfänge  kam  jedoch  dieser  Ver¬ 
such  nicht  hinaus. 

Zur  gleichen  Zeit  bemühten  sich  nämlich 
britische  und  französische  Militärs  in  Mos¬ 
kau,  die  Sowjetunion  in  eine  Anti-Hitler- 
Koalition  einzubeziehen  und  auf  diese  Weise 
tatsächlich  einen  Einschließungsring  um 
Deutschland  zu  legen.  Diese  Bestrebungen 
und  die  wiederholten  Versicherungen  der 
britischen  und  der  französischen  Regierung, 


Trotz  dieser  sich  immer  mehr  zuspitzen¬ 
den  Lage  auf  dem  Kontinent  kam  es  im 


Fortsetzung  folgt 


Inland 


25.  August  1979 


Blickpunkte: 

Hetzjagd  auf  Havemann 


Spionage 


Honeckers  Agenten  machen  Jagd  auf  westdeutsche  Forschung  und  Industrie 

Als  Berlins  Regierender  Bürgermeister  ten  genügend  Möglichkeiten  zum  Ablenken. 

Stobbe  kürzlich  den  neuesten  Schlag  Ost-  Uns  scheint,  die  politische  Hektik  dieser 
Berlins  und  Moskaus  gegen  den  Berliner  letzten  Wodien  hat  auch  eine  Dokumenta- 
Viermächtestatus  scharf  kritisierte,  sprach  tion  des  öffentlichen  Interesses  beraubt,  die 
er  zutreffend  von  einer  .Provokation  gegen  höchste  Aufmerksamkeit  verdient.  Wir  mei- 
die  Entspannung'  und  im  gleichem  Atemzug  nen  den  Bericht  des  Hamburger  Landesamts 
von  einem  Rückfall  der  „DDR"  in  ein  Kon-  für  Verfassungsschutz  (LfV)  über  Schwer- 
frontationsdenken.  Dabei  ist  die  schlichte,  punkte  östlicher  Agentenarbeit  in  der  Bun- 
aber  von  der  sozialliberalen  Regierungs-  desrepublik.  Soweit  uns  bekannt,  sind  der 
koalition  verschwiegene,  ja  möglichst  ver-  Chef  des  Hamburger  LfV,  Horchern,  und 
hüllte  politische  Wahrheit  die,  daß  der  SED-  sein  Dienstvorgesetzter,  Innensenator 
Staat  sich  zwar  mit  gelegentlichen  schönen  Staak,  Mitglieder  der  SPD  und  damit  zum 
Worten  zur  Entspannungspolitik  bekennt,  in  Glück  gegen  den  Verdacht  gefeit,  sie  woll- 
der  Sache  aber  eine  harte  Konfrontations-  ten  etwa  mit  der  Veröffentlichung  Entspan- 
politik  gegen  die  Bundesrepublik  betreibt,  nungsgegnern  Vorschub  leisten.  Ihr  Bericht 
In  welchem  unveränderten  Ausmaß  das  auch  enthält  außerordentlich  interessante  Anga- 
auf  dem  Rücken  der  „DDR"-Bürger  geschieht  ben  und  Wertungen  über  den  östlichen 
verraten  u.  a.  die  erneut  verschärften  drako-  Agenteneinsatz  gegen  die  Bundesrepublik 
nischen  Strafen  gegen  „landesverräterische  Danach  ist  die  Zahl  der  vom  „DDR“-Mini- 
Nachrichtenverbreitung"  und  ähnliche  Ver-  sterium  für  Staatssicherheit  in  der  Bundes¬ 
anlassungen.  republik  geführten  Agenten  auf  mindestens 

Eines  der  Gebiete,  auf  denen  sich  die  3000  zu  veranschlagen,  von  denen  etwa  je- 
Feindhaltung  des  SED-Regimes  besonders  der  sechste  in  bedeutenden  Positionen  von 
klar  erweist,  ist  der  Spionageeinsatz  gegen  Politik  und  Wirtschaft  tätig  sein  dürfte.  Die 

die  Bundesrepublik.  Gemessen  am  Umfang  „DDR“  allein  stellt  etwa  vier  Fünftel  des  lionen  Westmark  gezahlt 
geheimdienstlicher  Aufklärung  zwischen  gesamten  in  der  Bundesrepublik  eingesetz-  daß  allein  in  „dem  begre 
Staaten  mit  normalen  Beziehungen,  spotten  ten  östlichen  Agentenpersonals.  die  „DDR “-Spionage  techm 

die  Dimensionen  östlicher  Agentenarbeit  auf  Höchst  bemerkenswert  ist  die  Feststei-  schaftliche  Erkenntnisse  im 
dem  Boden  der  Bundesrepublik  jeglichen  lung,  daß  sich  das  Schwergewicht  östlicher  Milliarden  DM  ausgespäht 
Vergleichs.  Einer  langen  Reihe  schwerster  Agentenarbeit  in  letzter  Zeit  erkennbar  vom  Es  bleibt  abzuwarten,  ob 
Spionagefälle  folgte  soeben  als  neuer 
„Groß-Fall"  der  des  Generalobersten  Pe- 
trelli,  der  im  Sicherheitsbereich  der  Terri¬ 
torialverteidigung  ein  Wissensträger  erster 
Ordnung  war.  Soweit  wir  überblicken  konn¬ 
ten,  hat  man  —  bisher  —  auf  den  schon  so 
oft  praktizierten  Versuch  verzichtet,  zu  ver¬ 
sichern,  der  Verhaftete  hätte  keinen  Über¬ 
blick  über  Sicherheitsbelange  gehabt.  Aber 
kaum  genannt,  war  der  Fall  Petrelli  auch 
schon  in  der  publizistischen  Versenkung  ver¬ 
schwunden.  Die  Energiekrise,  die  Zerstrit- 
tenheit  der  Oppositionsparteien  und  der 
Fritz  Lucke  bevorstehende  Tokioer  Wirtschaftsgipfel  bo. 


zu  verschaffen.  Wen  könnte  das^  auch  nach 
der  Vielzahl  „großer  Fälle“  im  Bereich  der 
Bundeswehr  und  der  NATO  noch  wundern. 

Nunmehr  ist  gegenwärtig  das  Ausspahen 
westlicher  Forschung  und  Wissenschaft  so¬ 
wie  industrieller  Technologie  und  Kapazität 
ein  unverkennbares  Vorrangziel  des  SED- 
Regimes.  Die  wichtigsten  Ansatzgebiete 
sind  Luftfahrt,  Elektronik,  Datenverarbei¬ 
tung  Rüstungszulieferung  und  Seehäfen, 
aber'  auch  Melde-  und  Arbeitsämter.  Nach 
den  nicht  zu  bezweifelnden  Angaben  des 
ehemaligen  Offiziers  im  Ministerium  für 
Staatssicherheit  der  „DDR",  Stiller,  werden 
Erkenntnisse  aus  Agentenberichten  aus  der 
Bundesrepublik  Deutschland  unmittelbar 


Freilich  ist  das  leider  nur  Theorie.  Frankreich, 
so  sagte  Francois-Poncel,  werde  jeden  Versuch 
einer  einseitigen  Änderung  der  Situation  auch 
künitig  beklagen.  Beklagen  allein  hiltt  in  der 
Praxis  aber  Robert  Havemann  und  Niko  Hüb¬ 
ner  nur  herzlich  wenig.  Um  den  Bestand  des 
Viermächte-Status  lür  ganz  Berlin  muH  mit  aller 
notwendigen  Energie  gekümplt  werden. 


Sowjets  schaffen  Bernsteinzimmer 

Verkleinerte  Kopie  ist  für  Königsberg  vorgesehen 

Keilen  in  'einem  Königsberger  Gewölbe 
oder  Keller  ruhten.  Die  Polen  vermuteten 
den  Bernstein  auf  der  mit  Flüchtlingen  be¬ 
setzten  und  in  der  Ostsee  untergegangenen 
„Wilhelm  Gustloff“.  Wahrscheinlich  werden 
sich  immer  wieder  Wissenschaftler  und 
Abenteurer  auf  die  Suche  nach  den  blech¬ 
beschlagenen  Kisten  machen.  Im  Katharinen¬ 
schloß  allerdings  hat  man  die  Hoffnung  auf¬ 
gegeben,  das  1716  nach  Petersburg  gekom¬ 
mene  Zimmer  wiederzuentdecken. 

Die  Restauratoren,  deren  bisherige  Arbei¬ 
ten  großen  Respekt  verdienen,  wollen  daher 
ein  neues  Bernsteinzimmer  schaffen.  Nach 
alten  Bildern  wollen  sie  die  55  Quadratmeter 
umfassenden  Tafeln  mit  einer  Fülle  von  ge¬ 
schnitzten  Figuren  aus  der  griechischen 
ie,  Wappen,  Blumengirlanden, 
Muscheln  und  Tiermotive  nacharbeiten. 
Wer  die  bereits  wiederhergestellten  Prunk¬ 
zimmer  im  Katharinenschloß  besichtigt,  hat 
keine  Zweifel  daran,  daß  auch  dies  gelingen 
wird.  Aber  nicht  nur  bei  Leningrad  soll  das 
alte  Bernsteinzimmer  neu  entstehen.  Für 
ein  geplantes  Bernsteinmuseuni  in  Königs¬ 
berg  soll  eine  im  Verhältnis  1  : 5  verklei¬ 
nerte  Kopie  des  Zimmers  angefertigt  wer¬ 
den.  Nnrhprl  Mälorn 


Hessen 


Pädagogische  Freiheit 


Leningrad  —  Bei  80  Kilometer  Höchst¬ 
geschwindigkeit  braucht  man  eine  gute  halbe 
Stunde,  um  von  Leningrad  zur  früheren 
Sommerresidenz  von  Zarin  Katharina  II.  zu 
kommen.  18  Monate  befand  sich  das  weit¬ 
soll  weg  und  räumige  Schloß  im  heutigen  Puschkin  wäh¬ 
rend  des  letzten  Krieges  in  deutscher  Hand, 
schließlich  brannte  es  bei  den  Kämpfen  ab. 
s  haben  will,  Russjsche  Restauratoren  sind  jetzt  dabei, 
agic  Draqon  Zimmer  für  Zimmer  wieder  herzustellen. 

uulerwie-  gtwa  acüi  Millionen  Rubel  wurden  bisher 
ian  am  Strand  verbaut.  immer  noch  wartet  ungefähr  die 
tnebel  in  eine  naifle  a|ier  Raume  darauf,  wieder  in  den 
die  Auswahl  (,-üheren  Zustand  versetzt  zu  werden.  Dazu 
schmeckt,  der  gg^ört  auch  das  ehemals  weithin  bekannte 
Bernsteinzimmer,  einst  ein  Geschenk  des 
iie  Geschichte  preußischen  Königs  Friedrich  Wilhelm  I.  an 
:m  amerikani-  peter  den  Großen.  Der  Russe  revanchierte  Mytholog 
artreib  besun-  sich  dafür  übrigens  mit  den  früher  in  Berlin 
k  er  sehr  viel  so  beliebten  „Langen  Kerls". 

Chrysler  und  Auf  30  Millionen  Goldrubel  taxierte  man 
Jen  Puff."  Als  früher  den  Wert  der  von  dem  italienischen 
hm  die  „Rote  Architekten  Rastrelli  aufgestellten  Wände, 
se:  „Doch  die  [sjur  n0ch  kümmerliche  Reste  erinnern  heute 
t  sehr  lange;  an  die  aus  hellem  und  dunklem  Bernstein 
nen  gleich  mit  bestehenden  Wandflächen,  Mosaiken,  Mö- 
s**iit."  bei  und  Prundkstücke.  Lediglich  einige 

i  der  richtige  Tabakdosen,  Broschen  und  Ketten,  vor  allem 
is  letztlich  zu  aber  Fotos,  erinnern  an  ein  Prunkgemach, 

s  Kultusmini-  das  während  des  Krieges  nach  Königsberg  Notizen  aus  Berlin: 

ern  aber,  hier  kam  und  seit  1945  verschwunden  ist.  Jahre-  - 

wie  überall,  sollten  sich  um  die  Schulbücher  lang  haben  sowjetische  Wissenschaftler  und  Kjl*(*llPr|aiiaf  ri  ff  p 
ihrer  Kinder  kümmern  und  mit  denen  Tache-  polnische  Taucher  nach  dem  verschwunde-  UOUlllc 

les  reden,  die  mit  falsch  verstandener  „päd-  nen  Schatz  gesucht.  Die  Sowjets  hatten  (BN)  —  Die  evangelische  Kirche  in  Wesl- 
agogischer  Freiheit“  ihre  Kinder  moralisch  Grund  zu  der  Annahme,  daß  die  gegen  Berlin  schrumpft  weiter.  Schuld  an  diesen 
und  politisch  verführen.  Kriegsende  in  Kästen  verpackten  Herrlich-  Schrumpfungsprozeß  ist  die  Kirche  selbst. 

\  iele  Berliner,  die  ihren  Kirchenaustritt  er- 

- - - : — ; - -  klären,  begründen  ihre  Haltung  damit,  daß 

mammmmmmrnmm  die  evangelische  Kirche  in  Berlin  zuneh- 

mfnh  und  dlinke"  lli,eressen®ruppen  ihr  Ohr  leiht 

/3kf  Ser  kirchenpolitik  sind  erkennbar:  Aus  der 

j  __ Jl  evangelischen  Kirche  traten  1978  mehr  als 

r  ^  Wj  in  d°emPlCrtS°nelljahS‘  a““**  55  P^OZen,  der 

I  idh[v°n  50  Mandaten.  Dieser  linken  Über¬ 
macht  stehen  auf  der  rechten  Seite  zehn 
ertreter  von  fünf  liberalen  und  konser¬ 
vativen  Studenteng  nippen  gegenüber. 


Zoten  und  Klassenkampf  in  hessischen  Schulbüchern 

„Komm,  wir  fressen  meine  Oma,  ich  die 
Brust  und  du  das  Bein."  Diese  sehr  ge¬ 
schmackvolle  Aufforderung  stammt  aus  dem 
„Liederbuch“  —  herausgegeben  vom  „Ge¬ 
meinnützigen  Verein  Student  für  Europa  — 

Student  für  Berlin"  — ,  das  die  Schüler  am 
Gymnasium  in  Rotenburg  an  der  Fulda  von 
ihrem  Musiklehrer  in  die  Hand  gedrückt  be¬ 
kommen.  Und  wenn  Oma  aufgefressen  ist, 
weiß  der  Liedermacher  Rat:  «...  und  dann 
ist  der  Opa  dran.“  So  schreibt  der  Bundes¬ 
tagsabgeordnete  Wilfried  Böhm  (CDU)  und 
fährt  fort: 

Merkwürdige  Gelüste  scheinen  den  Her¬ 
ausgebern  des  Liederbuches  wert,  besun¬ 
gen  zu  werden;  heißt  es  doch  an  anderer 
Stelle:  „Berlin  ist  eine  schöne  Stadt,  die  auch 
einen  Fleischer  hat,  der  Fleischer  schlägt  die 
Olle  tot  und  frißt  sie  dann  zum  Abendbrot." 

Guten  Appetit  kann  man  den  linken  Stu¬ 
denten  da  nur  wünsch.  Linken  Studenten? 

Natürlich.  Denn  neben  dem  Sing-Sang  auf 
rohe  Eß-  und  Freßgewohnheiten  finden  sich 
in  diesem  „Schulbuch"  kommunistische 
Kampflieder  von  der  Internationalen  bis 
zum  Solidaritätslied  von  Bert  Brecht.  „Auf 
zum  Streik"  und  „Blutrote  Fahnen  werden 
Sieger  sein"  lauten  die  Parolen,  die  den 
Schülern  des  hessischen  Gymnasiums  so 
nebenbei  offeriert  werden,  wenn  sie  Gitarre 
spielen  lernen.  Ob  es  sich  um  das  Kriegs- 
lied  italienischer  Partisanen  handelt  oder 
um  den  „Roten  Tag  der  Freiheit  in  Athen": 

Alle  Kommunistenschnulzen  dieser  Erde 
fanden  Eingang  in  das  Liederbuch  des  in 
Bad  Soden^Taunus  ansässigen  Verlages. 

Für  Kirchgänger  am  Sonntag  bleibt  nur 
Spott  und  Ironie:  „Da  treten  sie  zum  Kirch¬ 
gang  an,  Familienleittiere  voran.  Hütchen, 

Schühchen  passend,  ihre  Männer  unterfas¬ 
send,  die  sie  heimlich  vorwärtsschieben, 
weil  sie  gern  zu  Hause  blieben."  Man  ist 
ja  schließlich  Sozialist  und  aufgeklärt,  und 
die  Jugend  hat's  gefälligst  auch  zu  sein. 

Auf  zum  Klassenkampf  geht  es  dann  mit 
dem  „Baggerführer  Willibald":  „Der  Boß 
kommt  groß  heraus,  dem  Boß  gehört  das 
Haus;  dem  Boß  gehört  der  Acker,  der  Kran 
und  auch  der  Bagger,  und  alles  was  da  ist 
—  so'n  Mist!"  Und  weiter:  „Der  Boß  steht 
meistens  rum  und  redet  laut  und  dumm. 

Sein  Haus  das  soll  sich  lohnen,  wer  Geld 
hat,  kann  drin  wohnen,  wer  arm  ist,  darf 
nicht  rein  —  gemein!!“  Doch  Willibald  macht 


Wollt  ihr  den  totalen  Lehrerstreik  . . .  ?' 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 
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Ausland 


Vertreibung: 


Ein  Tabu  wurde  durchbrochen 

Erstmals  seit  1945  tschechische  Gewissenserforschung  über  die  Vertreibung  der  Deutschen 


Meldungen 
in  Kürze 


Tn  der  in  Paris  herauskommenden  tschechi- 
sdu  ii  Zeitschrift  wSvedectvi“  („Das  Zeugnis“) 
erschien  eine  Studie,  die  sich  mit  der  Vertrei¬ 
bung  der  Deutschen  aus  der  Tschechoslowakei 
in  den  Jahren  1945/46  befaßt.  Ihr  Autor  ver¬ 
birgt  sich  hinter  dem  Pseudonym  .Danubius", 
weil  er  in  der  Tschechoslowakei  lebt  und  es 
wagt,  die  Vertreibung  von  Menschen  aus  ihrer 
Heimat  als  ein  Verbrechen  gegen  die  Mensch¬ 
lichkeit  zu  bezeichnen.  Jetzt  haben  sich  zu  dem 
Artikel  von  .Danubius"  führende  Bürgerrechtler 
und  Exil-Tschechen  zu  Wort  gemeldet.  Zum 
erstenmal  seit  1945  wird  über  die  Vertreibuna 


tung  des  vorwiegend  in  den  USA  aktiven  .Rates  wakei  als  eine  definitive  Lösung  . . .  im  Inter- 
(.Das  Zeugnis“)  der  freien  Tschechoslowakei"  zog  ein  langjähri-  esse  der  Sicherheit  und  staatlichen  Unantast- 
ger  Mitarbeiter  dieses  Rates,  der  ehemalige  barkeit  des  tschechoslowakischen  Staates*.  Diese 
Ollizier  der  tschechoslowakischen  Armee  im  Aussage  findet  ein  Befürworter  in  Professor 
Westen  in  der  Zeit  des  Zweiten  Weltkriegs,  Dr.  Milan  Hübt,  obwohl  dieser  politisch  und  ideolo- 
llanus  Hajek.  In  einem  .Offenen  Brief'  an  den  gisch  eine  völlig  andere  Richtung  vertritt  als 
Rat  schreibt  Hajek,  daß  er,  der  im  Kampf  gegen  der  .Rat  der  freien  Tschechoslowakei“.  Hubl 
Hitler-Deutschland  zweimal  schwer  verwundet  gehört  zu  den  Unterzeichnern  des  Bürgerrechts¬ 
wurde  und  dessen  Eltern  in  einem  Vemichtungs-  manifests  .Charta  77",  die  sich  auch  heute  noch 
lager  ermordet  wurden,  nicht  einer  Organisation  trotz  der  bitteren  persönlichen  Erfahrungen  mit 
angehören  könne,  die  fast  35  Jahre  nach  dem  dem  gegenwärtigen  Prager  Regime  als  Konunu- 
Ende  des  Zweiten  Weltkriegs  den  Standpunkt  nisten  und  Marxisten-Leninisten  bezeichnen, 
vertritt,  daß  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus  Schon  im  Mai  1968  hatte  sich  Milan  Hübl  in  der 
der  Tschechoslowakei  rechtens  gewesen  sei.  Sie  Literaturzeitschrift  .Host  do  Domu“  („Der  Gast 
sei  durchgeführt  worden  auf  der  Grundlage  der  im  Haus")  über  die  Vertreibung  der  Deutschen 
falschen  These  von  der  Kollektivschuld  von  aus  der  Tschechoslowakei  geäußert,  in  einer 
Millionen  Menschen.  ersten  öffentlichen  Diskussion  in  der  CSSR  zu 

Diese  Meinung  lehnen  die  führenden  Reprä-  diesem  Thema.  Nur  Prochäzka,  ein  sensibler  und 
sentanten  des  .Rates  der  freien  Tschedioslowa-  begabter  Literat,  hatte  damals  den  Mut,  die  Ver- 
kei"  strikt  ab.  Sie  betrachten  „die  Aussiedlung  treibung  offen  einen  Fehler  und  unmenschlich 
der  deutschen  Minderheit  aus  der  Tschechoslo-  zu  nennen. 


Reserven  überschätzt 


Erdölvorräte  in  der  Sowjetunion 

Die  UdSSR  ist  dem  gigantischsten  Irrtum 
ihrer  Geschichte  zum  Opfer  gefallen  —  und 
stürzt  darüber  in  die  schwerste  Krise  ihrer 
Existenz:  „Die  größten  Erdölvorräte  der 
Erde“  sind  geringer  als  die  Saudi-Arabiens. 
Während  man  die  Reserven  Saudi-Arabiens 
gegenwärtig  auf  20,6  Milliarden  Tonnen 
schätzt,  belaufen  sich  die  unter  dem  Boden 
der  Sowjetunion  nur  auf  10,6  Milliarden. 
Nur,  wenn  echte  neue  Reserven  erschlossen 
werden,  versiegen  die  Quellen  nicht  schon 
in  diesem  Jahrhundert. 

Die  Hälfte  der  Reserven  liegt  unter  Eis¬ 
schichten!  nur  mit  westlicher  Technik  kann 
die  Sowjetunion  50  Prozent  aller  Reserven 
wirklich  ausnutzen.  Schon  1966  förderte  die 
Sowjetunion  26  Millionen  Tonnen  weniger 
als  geplant;  statt  geplanter  390  Millionen 
Tonnen  förderte  man  1970  weniger  als  355 
Millionen.  1980  wollte  man  700  Millionen 
Tonnen  fördern;  der  Plan  wurde  inzwischen 
um  100  Millionen  Tonnen  nach  unten  korri¬ 
giert.  Denn  seit  1975  steigt  die  Förderung 
jährlich  nur  noch  um  5  Prozent,  in  den  ersten 
fünf  Monaten  dieses  Jahres  nur  um  3  Pro¬ 
zent  —  statt  jährlich  um  30  nicht  einmal 
um  20  Millionen  Tonnen. 


„Danubius"  und  seinen  Ausführungen  zuge- 
stimmt  haben  Menschen  der  verschiedensten 
ideologischen  Richtungen.  So  aus  der  Tschecho¬ 
slowakei  Petr  Uhl,  einer  der  Mitbegründer  der 
trotzkis tisch  orientierten  Sozialistischen  Revo¬ 
lutionären  Partei  und  langjähriger  politischer 
Häftling  des  IIusäk-Regimes.  Von  den  im  Westen 
lebenden  Tschechen  geht  der  ehemalige  Sekre¬ 
tär  des  Zentralkomitees  der  Kommunistischen 
Partei  der  Tschechoslowakei  während  des  Pra¬ 
ger  Frühlings,  der  jetzt  in  Wien  wohnende  Do¬ 
zent  Zdenek  Mlynär  mit  „Danubius"  einig. 
Sdilußfolgerungen  aus  der  gegenteiligen  Hal- 


In  der  Diskussion  mit  „Danubius"  knüpft  jetzt  der  Revision  der  Grenzen,  sondern  um  die  Frage 
Milan  Hübl  in  den  Spalten  der  Exilzeitsdirift  der  Vertreibung  von  acht  Millionen  von  Men- 
„Svedectvi"  an  seine  damaligen  Thesen  an,  in-  sehen.  Ein  Grenzproblem  daraus  zu  machen,  ver- 
dem  er  für  die  Rechtfertigung  der  Vertreibung  sucht  seit  Jahrzehnten  die  kommunistische  Pro- 
historische,  politische  und  moralische  Gründe  paganda,  um  damit  bei  der  Bevölkerung  der 
sucht.  Für  ihn  sind  die  Deutschen,  die  auf  dem  Tschechoslowakei  und  natürlich  auch  Polens  eine 
Gebiet  der  heutigen  Tschechoslowakei  lebten,  ständige  Angstpsychose  wachzuhalten.  Wer  aber 
immer  die  Kraft  gewesen,  die  die  tschechische  die  These  von  der  Kollektivschuld  eines  Volkes 
Selbstbestimmung  schon  im  alten  Österreich-  als  etwas  Unnatürliches  ablehnt,  muß  daraus 
Ungarn  zu  verhindern  suchten.  Hübl  erinnerte  auch  die  logische  Schlußfolgerung  ziehen:  näm- 
daran,  daß  die  Deutschen  in  der  neu  gegründe-  lieh  die  Verurteilung  der  Vertreibung  der  Deut- 
len  Tschechoslowakei  um  die  Jahreswende  191 8/  sehen  aus  der  Tschechoslowakei  nach  Kriegsende. 

1919  ihren  eigenen  Staat  ausgerufen  haben,  der  Mlynär  geht  sogar  noch  weiter:  Die  ständige 
das  junge  tschechoslowakische  Staatsgebilde  zer-  Wiederholung  der  Behauptung  von  einer  Kol- 
stören  sollte.  Daß  sich  als  Konsequenz  aus  allen  lektivsdiuid  der  Deutschen  diene  nur  dazu,  das 
diesen  anti-tschechoslowakischen  Handlungen  schlechte  Gewissen  der  eigenen  Nation  zu  unter- 
1945  die  Vertreibung  der  Deutschen  ergeben  drücken.  Aus  den  Fehlern  der  Vergangenheit 
mußte,  ist  für  Hübl  fast  selbstverständlich.  hätten  für  die  Zukunft  alle  zu  lernen,  sowohl 
Milan  Hübl  nennt  in  diesem  Zusammenhang  die  Tschechen  wie  auch  die  Deutschen, 
auch  einige  weniger  bekannte  Zahlen.  Auf  Wie  sehr  die  Vertreibung  der  Deutschen  aus  Offiziersausbildung  in  Ostdeutschland 
Wunsch  der  Amerikaner  wurden  in  der  Tsche-  der  Tschechoslowakei  für  das  Regime  in  Prag 

choslowakei  107  Lager  für  auszusiedelnde  Deut-  immer  noch  ein  Alptraum  ist,  beweist  _  so  Köln  —  Unter  polnischer  Verwaltun 

sehe  errichtet.  Jeder  Vertriebene  sollte  tausend  folgert  Mlynär  — ,  die  Reaktion  des  tschecho-  ben  sich  die  Oder-Neiße-Gebiete  zu  c 
Reichsmark  und  75  Kilogramm  Gepäck  mitneh-  slowakischen  Staatssicherheitsdienstes  auf  die  Schwerpunkt  für  die  Ausbildung  von 
men  dürfen.  Die  Ausschreitungen  gegen  die  Veröffentlichung  der  Studie  von  „Danubius*,  zieren  und  Fachunteroffizieren  der  l 
Deutschen  verschweigt  Milan  Hübl  durchaus  Dem  Machtapparat  in  Prag  ist  klar  geworden,  sehen  Streitkräfte  entwickelt.  Wie  au 
nicht.  Allerdings  seien  sie  nur  bei  den  soqe-  daß  die  Ansichten  von  „Danubius"  über  die  Ver-  richten  der  Warschauer  Militäro resse 
nannten  „wilden  Transfers"  vorgekommen.  Eine  tetzung  der  Menschenrechte  bei  der  Vertreibung  .  ,  ,  ,  ... 

Verurteilung  der  Vertreibung  der  Deutschen  aus  der  Deutschen  Assoziationen  in  Bezug  zur  Zed  vorgeht  befinden  sich  sechs  der  zwölf 
der  Tschechoslowakei  in  den  Jahren  1945  und  nach  dem  Prager  Frühling  von  1946  und  zu  den  ztershocnschulen  und  vier  der  Pah 
1946.  meinte  Hubl,  w^irde  auch  die  Forderung  Opfern  des  Gulag  in  der  Sowjetunion  weckt,  schulen  im  zumeist  südlichen  Ostpri 
der  Revision  der  gegenwärtigen  Grenzen  in  Und  zwar  völlig  zu  Recht,  wie  Mlynär  mänü  und  Schlesien.  - - 

Europa  bedeuten.  Denn  mit  der  Vertreibung  der  Paufecheii. begapfi  «  n  li  c.Vov’rifrWiarchnrhsc+iiileniies 

Hübls  Ansichten  stoßen  auf  den  Widerspruch  die  Ara  der  MenschenredilsvörieUungen  in  der  ..  All«?) il  Vier  Ofüziershochsdiulenjpes 
von  Zdenek  Mlynär,  einem  der  Ideologen  des  Tschechoslowakei,  die  bis  heute  andauert.  in  Schlesien:  davon  zwei  in  Breslau  (ir 
Prager  Frühlings  von  1968  und  damals  Sekretär  An  diese  geradezu  revolutionäre  These  von  visierte  Einheiten  und  Pioniere)  sow 
des  Zentralkomitees  der  tschechoslowakischen  der  Vertreibung  der  Deutschen  als  dem  Beginn  Hirschberg  (Radar-  und  Funktechnik) 
Kommunisten.  In  der  „Danubius'-Diskussion  der  Ungesetzlichkeit  und  des  Terrors  gegen  die  Liegnitz  (Fernmelde wesen), 
geht  es  ihm  zufolge  gar  nicht  um  das  Problem  eigene  Bevölkerung  knüpft  der  seit  Ende  Mal  _  _  ,  „  .......  . 


Auf  der  Flucht:  Vertriebene  in  brechend 

vollen  Eisenbahnzügen 


Sudan 


Frontstaat  am  Roten  Meer 

Wie  Ägyptens  Sadat  soll  auch  Numeiri  US -Waffen  erhalten 


geben  könne.  Eines  aber  ist  für  ihn  sicher:  Die 
Vertreibung  der  Deutschen  mit  einer  Theorie 
über  die  Gefährdung  der  tschechoslowakischen 
Souveränität  durch  die  Deutschen  und  durch 
Deutschland  zu  verbinden,  ist  fehl  am  Platz. 
Schließlich  habe  die  Praxis  gezeigt,  daß  die  Ge¬ 


ziere  —  in  der  polnischen  Armee  nach  so¬ 
wjetischem  Vorbild  als  Fähnriche  bezeichnet 
—  liegen  in  Allenstein  (Waffenwarte),  Löt¬ 
zen  (Quartiermeister-  und  Bauwesen)  und 
Rastenburg  (Grenztruppen). 


fahr  für  die  Selbständigkeit  des  Landes  von 
einer  anderen  Seite  gekommen  sei.  So  sieht  es 
auch,  meint  Uhl,  die  neue  Generation  der  Tsche¬ 
chen  und  Slowaken,  auf  die  sich  die  Befürworter 
der  Vertreibung  so  gern  berufen.  Und  er  fügt 
hinzu:  Wenn  diejenigen,  welche  die  Vertreibung 
der  Deutschen  aus  der  Tschechoslowakei  nach 
1945  noch  immer  zu  rechtfertigen  suchen,  die 
wahre  Meinung  der  Tschechen  und  Slowaken 
über  die  Fragen  der  Freiheit  und  der  Souverä¬ 
nität  des  eigenen  Landes  erfahren  würden,  dann 
würden  sie  sehr  überrascht  sein. 

Rudolf  Ströbinger  (KK) 


ln  Schneidemühl  werden  Offiziere  für 
motorisierte  Einheiten  herangebildet,  im 
schlesischen  Oels  Fachunteroffiziere  der 
Luftwaffe  für  den  technischen  Bodendienst. 

Die  vier  Ausbildungsstätten  für  Stabsoffi¬ 
ziere  befinden  sich  dagegen  durchweg  im 
alten  Polen.  Die  Generalstabsakademie  als 
höchste  Ausbildungsstätte,  die  wehrpoliti¬ 
sche  Akademie  und  die  wehrtechnische  Aka¬ 
demie  sind  in  Warschau  zu  Hause,  die  wehr¬ 
medizinische  ist  in  Lodz  ansässig. 


Provinz  Eritrea  diene  als  Vorwand  für  gekommen,  wurde  aber  im  Juli  1971  selbst 
einen  Truppenaufmarsch  im  Süden  des  groß-  durch  einen  seiner  Offiziere  gestürzt.  Nur 
ten  Flächenstaates  auf  dem  afrikanischen  für  kurze  Zeit,  denn  mit  Hilfe  einiger 
Kontinent.  Man  habe  nichts  Geringeres  im  Freunde  gelang  ihm  wenig  später  die  Rüde- 
Sinn,  als  sein  Regime  zu  stürzen,  nachdem  kehr  zur  Macht. 

der  vor  wenigen  Jahren  beendete  Bürger-  Die  Putschisten  endeten  durch  Hinrich- 
krieg  im  Süd-Sudan  wieder  entfacht  wurde,  tung.  Seit  dieser  Zeit  datiert  die  Abwendung 
Schließlich  hat  Libyens  Ex-Staatspräsident  Numeiris  von  einigen  sozialistischen  Expe- 
Ghaddafi  schon  mehrmals  versucht,  seinen  rimenten.  Fast  im  gleichen  Moment  wurde 
sudanesischen  Kollegen  zu  beseitigen,  von  Präsident  Sadat  der  Hinauswurf  aller 
Außerdem  verloren  im  vergangenen  Jahr  sowjetischen  Berater  aus  Ägypten  verfügt, 
die  beiden  Jemen-Präsidenten  dank  massi-  Ägypten  und  Sudan  kamen  sich  näher  und 
ver  östlicher  „Hille“  ihr  Leben.  Auch  Ghad-  koordinieren  seitdem  ihre  Außenpolitik 
dafj  ist  mit  der  Sowjetunion  verbündet.  Hin-  immer  enger.  Die  Feindseligkeit  des  qe- 
ter  allen  diesen  Aktivitäten  darf  folglich  meinsamen  Nachbarn  Libyen  zwingt  ohnehin 

Moskau  vermutet  werden.  dazu. 

.  ,  ,,,  ..  ,  _  Numeiri  ist  einer  der  zähesten  arabischen 

Je  mehr  sowjetische  <>  en  in  c  n  Führer.  Trotzdem  wird  nichts  unversucht 

gangenen  zwei  Jahren  nach  nopitn  c  gelassen,  ihm  an  den  Kragen  zu  gehen. 
Sudjemen  gelangten  je  mehr  russische,  ku-  Unter  anderem  muB  die  Befriedung  der 
banisehe  und  „DDR  -deutsche  1  1  ®r  era  rebellischen  Südprovinzen  durch  Gewäh- 
clort  aufkreuzten,  desto  sehne  er  wa  s  rung  innerer  Autonomie  als  sein  Werk  an- 

den  Nachbarstaaten  die  orge  um  i  re  gesehen  werden.  Das  Ende  Februar  1972 

abhängigkeit,  ja  ihre  Existenz_  Dazu  qeho-  jn  Addjs  Abeba  von  der  Zentralregierung 
reu  der  Oman,  Nord)emen,  oma  ...  und  den  Rebellenführern  Unterzeichnete  Ab- 
nicht  zuletzt  der  Sudan.  -  s  kommen  führte  tatsächlich  zu  einer  Einstel- 

gungsminister  Prown  ^  j  s  .  lung  der  jahrelangen  Kämpfe,  die  mehrere 

arabisch  oslafnkams«  le  ,  p  „  hunderttausend  Opfer  forderten  und  fast 

Krisenregion  aufsudite.  sicherte  er  auch  Pra-  ebenso  viele  Flüchtlinge  in  die  Nachbar- 
sulent  Numeiri  die  Lieferung  ame  i  i  jänder  trichcn.  E>ie  iitjerwiegenci  negroider» 
scher  Waffen  zu.  er  -  u<  an  ann  Stämme  des  Südens  waren  es  leid,  sich  vom 

dringend  brauchen,  denn  as  an«  is  .  arabjscb.jsiamjscjlen  Norden  bevormunden 
Der  beste  Freund,  gyp  en,  d  zu  ]assen.  Von  Steuergeldern  und  Export- 

Ärmsten  der  Welt  un  ist  v« rs  1  1  erlösen  war  zu  wenig  in  den  Süden  zurück  - 

kaum  ein  anderes  Land  dieser  r  geflossen.  Seit  den  kämpfen  in  Eritrea,  an 

Kein  Kriminalroman  kann  so  spannend  denen  auch  Russen  und  Kubaner  beteiligt 
sein  wie  das  Leben  des  Jafaar  Mohamed  ei  sind,  kam  es  wieder  vereinzelt  zu  Aufruhr 
Numeiri,  General  und  seit  zehn  Jahren  im  sudanischen  Süden.  Mit  amerikanischer 
Staatspräsident  der  Demokratischen  Repu-  und  ägyptischer  Hilfe  soll  dem  in  Zukunft 
hlik  Sudan.  Im  April  1977  wurde  er  mit  vorgebeugt  werden.  Kurt  Hörold 


Deutsche  Truppen:  Immer  wieder  versuchten  sie  neue  Verteidigungsstellungen  zu  be 

ziehen 


25.  August  1979 


Auf  Hygiene  in  der  Küche  besonders  achten 


Nachfrage 


wesentlich  schneller 

n  Anschließend  sofort  verarbeiten. 

_ ztere  gilt  auch  für  Kartoffelsalat,  nach 

dessen  Verzehr  es  häufig  zu  Lebensmittel¬ 
vergiftungen  kommt.  Die  Erkrankung  ist 
übriqens  nur  selten  auf  die  Majonäse  zu™«- 
zuführen,  sondern  meist  auf  die  Kartoffeln 
Bakterien*,  so  Wolfgang  Adam  vom 
Hygienischen  Institut  in  Hamburg,  .vermeh¬ 
ren  sich  innerhalb  von  wenigen  Stunden. 
Wenn  die  Kartoffeln,  wie  es  oft  geschieht, 

bereits  am  ' - - — 

werden,  kann  sich  im 
ihrer  Oberfläche  eine 
machender  1. - 


Lebensmittelbakterien  vermehren  sich  bei  sommerlichen  Temperaturen 

Trotz  guter  Kühlmöglichkeiten,  über  die  am  häufigsten  an  rohem  Fleisch  und  Ge¬ 
heute  jedes  Lebensmittelgeschäft  ver-  flügel,  auch  an  tiefgekühltem,  zu  finden, 
fügt,  kommt  es  immer  wieder  zu  Le-  Hähnchen  müssen  deshalb  grundsätzlich  so- 
bensmittelvergiftungen.  Besonders  im  Som-  fort  nach  dem  Auftauen  zubereitet  werden, 
mer  lebt  man  gefährlich,  denn  Bakterien,  die  Durchbraten  ist  wichtig,  bei  Geflügel  ebenso 
an  vielen  Lebensmitteln  haften  (an  Fleisch  wie  beim  beliebten  Rollbraten,  der  nur  völ- 
immer),  vermehren  sich  bei  30  bis  40  Grad  lig  durchgegart  keimfrei  ist.  Vorbraten  von  selbst 
schnell.  An  Hundstagen  heißt  es  deshalb,  Fleisch,  wie  es  viele  Hausfrauen  praktizie- 
nicht  nur  frische  Ware  einzukaufen,  sondern  ren,  ist  immer  ein  Risiko,  denn  bei  kurzem, 
auch  möglichst  bald  zu  verarbeiten,  und  oberflächlichem  Erhitzen  können  sich  im 
zwar  in  hygienischer  Umgebung.  Fleischinnern  Bakterienkolonien  bilden. 

Zu  den  gefährlichsten  Bakterienarten,  die  Allgemein  sollten  Obst,  Gemüse  und  Sa- 


SiS  —  Nun  irre  ich  schon  seit  mehr 
als  zehn  Minuten  durch  die  kleine 
Stadt.  Hier  bin  ich  doch  schon  einmal 
gewesen,  denke  ich  voller  Verzeillung, 
als  ich  an  einer  Straßenecke  vorbei¬ 
komme,  die  mir  irgendwie  bekannt 
ist.  Ach  was.  vielleicht  ein  Irrtum!  Ent¬ 
schlossen  lahre  ich  weiter -,  die  Max- 
Maier-Straße  muß  doch  zu  linden  sein 
— v  meine  Freunde  haben  mir  den 
Weg  zu  ihrem  neuen  Domizil  haar¬ 
genau  beschrieben.  Ein  Dummkopl,  der 
da  nicht  hinlindell  Also  weiter.  Wie¬ 
der  eine  Ecke,  ein  Haus,  von  dem  ich 
meine,  es  schon  einmal  gesehen  zu 
haben. 

Jetzt  reich  t's  mir,  den  nächstbesten 
Passanten  trage  ich  nach  der  Straße, 
denke  ich  mir  zumindest.  Aber  es  ist 
wie  verhext:  Dort,  wo  sich  vor  kurzem 
noch  viele  Menschen  getummelt  haben, 
ist  jetzt  gähnende  Leere.  Als  hätte  die 
Welt  sich  gegen  mich  verschworen  . . . 

Und  weiter  kreise  ich  um  immer  die¬ 
selben  Ecken,  lahre  durch  die  Straßen 
der  kleinen  Stadl.  Eine  Rundlahrt  hatte 
ich  doch  eigentlich  gemeinsam  mit  mei¬ 
nen  Freunden  vorgesehen  . . . 

Doch  halt!  Da  hinten  ist  eine  Frau, 
die  könnte  mir  vielleicht  weiterhel¬ 
len!  Sdinell  hingeiahren  und  gelragt: 
„ Entschuldigen  Sie  bitte,  können  Sie 
mir  sagen,  wie  ich  zur  Max-Maier- 
Straße  komme?“  Die  Frau  blickt  mich 
an  —  wie  ich  meine,  erstaunt.  Und 
wirklich:  .Eine  Max-Maier-Straße* 
Die  gibt's  hier  doch  gar  nicht.“  „ Aber 
ja“,  entgegne  ich,  .hier,  ich  habe  die 
Adresse  genau  aulgeschrieben.'  Vol¬ 
ler  Verzweiflung  zeige  ich  der  Frau 
den  kleinen  Zettel.  .Nee,  ich  weiß 
nicht!  Wirklich  nicht . . .  Aber  tragen 
Sie  doch  einmal  da  hinten  an  der  Tank¬ 
stelle.  Die  müssen  das  doch  wissen!" 

Also  aut  zur  Tankstelle!  Daran  hätte 
ich  eigentlich  auch  schon  eher  denken 
können!  Erwartungslroh  reibt  sich  der 
Tankwart  die  Hände  ob  des  in  Aus¬ 
sicht  stehenden  Geschälts.  Wie  ent¬ 
täuscht  ist  er,  als  ich  ihn  lediglich  nach 
dem  Weg  frage.  Aber  auch  er  kann 
mir  nur  eine  unbefriedigende  Aus¬ 
kunft  geben:  „ Max-Maier-Straße ,  die 
muß  irgendwo  in  der  Neustadt  liegen 
Da  iahren  Sie  . . .“  Und  er  beschreibt 
mir  den  Weg  in  die  Neustadt.  Wenig¬ 
stens  etwas!  . Aber  da  müssen  Sie 
noch  mal  nach! ragen“ ,  mit  diesen  nicht 
gerade  erlolgversprechende n  Worten 
verabschiedet  er  mich. 


oft  geschieht, 
Vorabend  gekocht  und  gepellt 
Laufe  der  Nacht  auf 
_ große  Anzahl  krank¬ 
machender  Keime  entwickeln.  Gestoppt  wird 
die  Bakterienentwicklung  jedoch  durch  Essig 
und  Zitronensaft.  Ihre  Säure  hindert  Keime 
an  der  Vermehrung.  Deshalb  Salate  schnell 
anmachen,  kühl  stellen  und  möglichst  bald 
verbrauchen." 

Der  Stolz  der  Hausfrau  war  immer  eine 
blitzsaubere  Küche.  Und  daran  hat  sich  auch 
heute  wenig  geändert.  Wie  aber  ist  es  mit 
der  Hygiene  bestellt?  Wie  keimfrei  sind 
Bürsten,  Schwämme,  Küchengerät  und  Ar¬ 
beitsplatten,  auf  denen  Lebensmittel  zube¬ 
reitet  werden? 

Dr.  Adam  gibt  folgende  Ratschläge:  Ar¬ 
beitsplatten  und  Spüien  sollten  regelmäßig 
gründlich  gereinigt  und  gelegentlich  des¬ 
infiziert  werden.  Geschirr-  und  Handtücher 
häufig  wechseln.  Wischtücher,  Bürsten  und 
Schwämme  im  Sommer  täglich  mit  kochen¬ 
dem  Wasser  brühen.  Eventuell  ein  Des¬ 
infektionsmittel  verwenden.  Gut  eignet  sich 
70prozentiger  Alkohol.  Gummihandschuhe 
nach  Gebrauch  mit  Seife  einschäumen.  Ge¬ 
schirrspülmaschinen  in  der  heißen  Jahreszeit 
nicht  tagelang  halbvoll  mit  schmutzigem  Ge¬ 
schirr  stehen  lassen.  Die  Maschine  öfter  in 
Betrieb  setzen.  Kühlschrank  regelmäßig  aus¬ 
wischen.  Im  Sommer  kühler  einstellen.  Vier 
bis  sechs  Grad  plus.  Bei  vier  Grad  und  dar¬ 
unter  vermehren  sich  Bakterien  kaum  noch. 
Speisereste  schnell  abkühlen  lassen  und  so¬ 
fort  nach  dem  Abkühlen  in  den  Kühlschrank 
stellen.  Ebenso  angebrochene  Flaschen. 
Essen  nicht  über  längere  Zeiträume  wann¬ 
halten.  Fleisch  nie  auf  Holzbrettern,  die  Brut¬ 
stätten  für  Bakterien  sind,  zubereiten,  son¬ 
dern  auf  Kunststoffplatten.  Fleischklopfer 
aus  Holz  nach  Gebrauch  abscheuern.  Even¬ 
tuell  mjt  kochendem  Wasser  übergießen.  So¬ 
bald  das  Fleisch  im  Topf  ist,  Hände  waschen. 

Und  noch  ein  guter  Rat  des  Bakteriologen 
Dr.  Adam:  Abgewaschen  werden  sollte  im 
Sommer  nicht  irgendwann,  sondern  direkt 
nach  dem  Essen.  Nach  der  gründlichen  Reini¬ 
gung  möglichst  das  Geschirr  und  alle  übrigen 
Gegenstände  abtrocknen.  Bakterien  vermeh¬ 
ren  sich  nämlich  nicht  in  trockener,  sondern 
nur  in  feuchter  Umgebung.  Carola  Kaiser 


uabortest:  Trotz  Lebensmittelkontrolle  können  sich  später  auf  den  Eßwaren  Baklerien 
bilden  Foto 


Kinder  sind  auch  Kunden 


sie  hinzu:  «Ich  hab's  dem  Dokter  doch  ver-  was  sie  noch  besorgen  mußten  —  obwohl  sic 
sprochen  —  ich  mach  das  schon  . .  .*  tagsüber  Zeit  gehabt  hätten  . . .  Und  dam 

Die  Mutter  lächelte  gerührt  über  ihre  kamen  all  die  Berufstätigen,  die  nicht  ander: 
kleine  Marjell.  Zärtlich  strich  sie  Sabine  die  konnten! 

weichen,  blonden  Haarkringel  aus  dem  Immer  neue  Kunden  drängten  herein.  Sa 
schmalen  Gesichtchen:  «Na,  denn  lauf  man,  bine  war  klein,  sie  wurde  einfach  zur  Seite 
sonst  schließen  die  Geschäfte,  und  Vati  hat  geschubst.  Vielleicht  nahmen  die  Großer 
nichts  zu  essen  . .  .*  auch  an,  daß  ihre  Mutti  sich  ebenfalls  in 

Sabine  nahm  ihr  blaues  Geldtäschchen,  Laden  befand  und  die  Kleine  nur  im  Wege 
griff  sich  den  Haustürschlüssel  vom  Haken  stand. 

und  sprintete  aus  der  Wohnung:  Das  durfte  Sabine  trat  von  einem  Fuß  auf  den  am 
nicht  sein,  Vati  brauchte  abends  Wurst  aufs  dern,  sie  mußte  ja  noch  zum  Bäcker.  Da  faßte  MolthäinCT  Torte 
Brot!  «Und  ich  auch“,  räumte  sie  ein,  «und  eine  junge  Frau  Sabines  Hand  und  sagte 
Mutti  .  .."  taut:  «Das  Kind  steht  schon  eine  ganze 

Weile . .  .* 

fc  ^  f "  Ungeduldige  Blicke  hefteten  sich  sofort 

A  auf  das  verzagte  Kindergesicht.  In  Sabines 
wH  4^  JÄ1  *  kornblumenblauen  Augen  schimmerten  Trä- 

Jr  ‘  ^ 

~  ^  «Ich  hab  dich  gar  nicht  gesehen“,  wunderte 

|  MCh  Herr  Buttgereit  und  nahm  ihr 
Zettel  „Du  dich  das  nächste 

melden  —  Kinder  sind  auch  Kunden!  Aber 
,  besser  ist,  wenn  du  früher  kommst .  . .  Am 

„Meine  Mutti  ein 

V  kündete  die  kleine  Marjell  nun  allen,  die 

J9|  es  hören  wollten  oder  auch  nicht.  „Sie  kann 
am  m<ht  gehen...  I*  Damit  nahm  sie  eine 

.  ,»  VffrB  >  «r  dicke  Wurstsdieibe  vom  Meister  Buttgereit 

entgegen  und  verließ  mit  dem  Aufschnitt- 
■  paket  eilig  den  Laden. 

^  | ln  tler  Bdcltert'‘  erging  es  Sabine 

Vuch  hier  drängelten  sich  die  Kunden.  als 
gäbe  es  erst  jetzt  frische  Brötchen.  Doch 
unter  ihnen  befand  sich  niemand, 
kleine  Mädchen  bei  der  Hand  nahm,  damit 
fmk  bemerkte.  Und  so  krähte  Sabine 

dran  . 

auch 

£  I|  unwillige  Gesichter.  Tapfer  die  Kleine 

noch  hinzu:  ..Kinder  auch  Kun- 

«Bi  B 


Rezept  der  Woche 


Feierabendverkehr 


Der  Weg  in  die  Neustadt  ist  nicht 
sehr  weit,  und  doch  benötigte  ich  mehr 
als  eine  halbe  Stunde  —  Feierabend¬ 
verkehr  . . .  Meine  Freunde  werden 
wohl  schon  eine  Vermißtenanzeige 
aulgegeben  haben,  denke  ich,  und 
wende  mich  wild  entschlossen  an 
einen  Passanten.  „ Die  Max-Maier- 
Straße?  Ja,  da  Iahren  Sie  die  nächste 
rechts,  dann  links  und  an  der  Ampel, 
da  müssen  Sie  noch  mal  nachlragen!“ 

Das  darl  doch  nicht  wahr  sein! 

An  der  Ampel  habe  ich  wieder 
Glück:  Ein  junges  Mädchen  erweckt  ge¬ 
radezu  den  Eindruck,  als  hätte  es  aul 
mich  gewartet.  Aul  meine  Frage  nach 
der  bewußten  Straße  allerdings,  zuckt 
sie  nur  mit  den  Achseln  und  —  schickt 
mich  den  halben  Weg  wieder  zurück. 
.Die  muß  irgendwo  da  am  Markt  sein. 
Fragen  Sie  doch  da  noch  einmal.“ 

Aul  dem  Weg  zum  Markt  achte  ich 
kaum  noch  aul  den  Straßenverkehr. 
Diese  ver . . .  Straße  muß  doch  zu  lin¬ 
den  sein!  Wie  zufällig  blicke  ich  aus 
dem  Fenster.  Und  wirklich  —  ein  guter 
Engel  muß  mich  schließlich  gefunden 
haben:  da  ist  sie,  die  Max-Maier- 
Straße.  Fast  habe  ich  Tränen  in  den 
Augen  —  aber  vielleicht  kommt  das 
auch  nur  vom  angestrengten  Schauen. 

Sollte  es  tatsächlich  möglich  sein, 
daß  die  Menschen  ihre  engste  Heimat 
so  wenig  kennen?  Daß  sie  nicht  einmal 
in  der  Lage  sind,  um  die  , nächste  Ecke' 
zu  blicken  und  sich  in  der  großen, 
weiten  Welt  besser  auskennen  als  in 
ihrer  Stadt? 

RMW 


UUU1  jeuen  von  uns  die  Möglichkeit,  vor¬ 
her  und  nachher  Kalorien  einzusparen.  Aber 
wenn  eine  solche  Torte  auf  den  Tisch  kommt 
wie  unten  beschrieben,  dann  sollten  wir  ein 
Stück  davon  genießen  —  langsam,  mit  Ge¬ 
nuß  und  ohne  schlechtes  Gewissen  Es  lohnt 
sich. 

Zutaten:  4  Eier,  150  g  Zucker,  1  P.  Vanille¬ 
zucker.  1  Zitrone,  100  g  Mehl,  100  g  Kar- 
toffelmehl,  2  Teel.  Backpulver,  Zuckerguß, 
i  n  ,  Krokrant.  Füllung:  V*  Liter  Milch, 
'  P  Vanillezucker,  3  Eigelb,  125  g  Zucker, 
30  g  Mehl,  125  g  Butter. 

Eigelb  mit  2  Eßl,  warmem  Wasser  schau¬ 
mig  rühren,  Zucker,  1  Prise  Salz  und  ab¬ 
geriebene  Zitronenschale  dazugeben  Den 
steifen  Eischnee  auf  die  Masse  geben,  dar¬ 
über  das  mit  Backpulver  gemischte  Mehl 

Das  klang  allerdings  schon  recht  kläglich,  beiden'  fetten^mU  gebvUtertem  SpprinqfornJ‘ 
verfehlte  die  Wirkung  jedoch  nicht.  Schmun-  panier  belenon  i  9  n t,ertem  Pergament- 
zeln  machte  sich  breit,  und  ein  Kunde  meinte  backen  \i,J  l  i  n*  mdBl9er  Hitze  goldbraun 
•ogar:  «Rech,  hat  siit . . .“  *  ‘‘  Z"e,mal  Durchschneiden. 

c  w  i  r  .  Miicn  mit  Vanillezucker  aufkochen  Eiaelb 

Sabine  war  lange  fortgewesen,  die  Muttei  »nt  der  Hälfte  des  Zuckers  schaumic,  S 
latte  sich  Sorgen  gemacht.  „Es  war  überall  ren,  Mehl  zufünen  Heiß  vni^  9  « 

-  von-,  erklärte  Ihre  kleine  Tochter  ein  ..I 

»enig  auOer  Atem.  Ich  , oll  tagsüber  kom-  restlidtem  Zucke,  »chaumt?  ,Sh,™  erk™! 
nen.  „Ja  ,  erkannte  die  Mutter,  „daran  !ete  Creme  dazu  Torte  füllen  im,i  hn  ir«i 
hätte  ich  selber  denken  sollen  . .“  chen,  Zuckerguß'  „nTfeSSt  Irü^r 

Hella  Smolarczyk 


Kinder  beim  Einkauf:  Sie  brauchen  wesen i 
lieh  länger,  bis  sie  ihre  Ware  zusammen 
haben,  weil  sie  oft  besonders  lange  warten 
müssen  F°to  V.  Passarge- 
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•  Erika  Ziegler-Stege 


13-  Fortsetzung  •  i  - 

Endlich  hat  sidi  die  Spannung  gelöst,  die 
in  ihm  war,  von  dem  Augenblick  an.  als  der 
Junge  ihm  das  Mädchen  hereinbrachte.  Jetzt 
ist  er  zuversichtlich.  Sie  wird  gesund  wer¬ 
den.  Wenn  man  ihr  nur  helfen  könnte,  ein 
gemütliches,  erfreuliches  Zuhause  zu  finden. 

Leise  steht  er  auf,  sdiiebt  die  große  Vase 
mit  den  Tannenzweigen  zur  Seite  und  knipst 
die  kleine  Stehlampe  an,  die  auf  der  alten 
Mahagoni-Kommode  steht.  Dann  setzt  er 
sich  in  den  großen  Sessel,  der  am  Kopfende 
der  Liege  steht.  Die  Lampe  gibt  ein  warmes 
Licht,  es  läßt  das  rötliche  Holz  leuchten  und 
den  goldenen' Rahmen,  um  das  Bild  seiner 
Mutter. 

Er  denkt  an  seine  früheste  Jugend,  die  im¬ 
mer  ein  wenig  überschattet  war. . .  Er  hat 
später  oft  darüber  nachgedacht.  Es  muß  der 
Kummer  gewesen  sein,  der  die  Mutter  be¬ 
drückte,  die  Traurigkeit  über  die  Trennung 
von  ihrer  Schwester,  denn  in  der  Ehe  der 
Eltern  gab  es  keinen  Kummer,  sie  haben 
glücklich  miteinander  gelebt. 

Er  war  sehr  streng 

Die  Mutter  hatte  ihm  einmal  von  ihrer 
Schwester  erzählt.  Jetzt,  als  er  sich  diesen 
Tag  ins  Gedächtnis  zurückruft,  erinnert  er 
sich  vieler  Einzelheiten.  Bedrückt  wirkt  sie, 
bekümmert  sah  sie  aus,  als  sie  sagte:  .Sie 
sollte  ,ihn'  nicht  heiraten,  unser  Vater 
wollte  es  nicht.  ,Er'  war  ihm  zu  wohlhabend. 
Seine  Eltern  hatten  ein  großes  Gut,  oben  im 
Osten.  Weit  über  Berlin  hinaus.  Und  ...  er 
war  nicht  nur  reich,  er  war  auch  noch  ade¬ 
lig.  . .  Und  ein  Studierter  war  er  auch  noch. 
Du  weißt  ja,  unser  Vater  war  Bauer,  nicht 
arm,  auch  nicht  reich,  aber  stolz.  Seine  Toch¬ 
ter  sollte  einen  Mann  nehmen  aus  ihrem 
Stand.  Sie  sollte  bleiben,  wo  sie  geboren 
war. 

,Wir  passen  nicht  zu  ihm  und  er  paßt  nicht 
zu  uns",  sagte  er.  Alles  Bitten  war  umsonst. 
Unser  Vater  sprach  wenig,  aber  von  dem, 
was  er  einmal  gesagt  hatte,  nahm  er  kein 
Wort  zurück.  Er  war  sehr  streng,  zu  streng. . . 
Sie  hat  ihn  aber  doch  geheiratet.  Sie  hat 
ihn  sehr  geliebt.  Ich  habe  ihn  nur  ein  Mal 
gesehen.  Fünf  Stunden  sind  wir  gelaufen, 
denn  an  unserer  Bahnstation  und  auf  unse¬ 
ren  Wegen  kannte  uns  ja  jeder.  Heimlich 
trafen  wir  mit  ihm  zusammen.  Er  kam  von 
der  Universität,  aus  der  Stadt.  Dort  konnte 
man  viele  Fächer  studieren,  auch  Landwirt¬ 
schalt.  . . 

Schade,  daß  ich  ihn  nur  ein  Mal  gesehen 
hab‘.  Er  hat  mir  gut  gefallen.  Er  hatte  ein 
männliches  Gesicht,  gute  Augen  und  feine 
Manieren.  Ich  konnte  meine  Schwester  ver¬ 
stehen,  und  das  hab  ich  ihr  auch  gesagt.  Und 
ich  hab  ihr  zugeredet.  Muß  ich  jetzt  sagen: 
Gott  verzeih  mir,  daß  ich  gegen  den  Willen 
des  Vaters  auf  ihrer  Seite  war?  —  Ich  be¬ 


reu"  es  nicht,  denn  sie  hat  ihr  Glück  gefun¬ 
den.  Wenig  Menschen  finden  es,  aber  sie  hat 
es  teuer  bezahlt,  mit  der  Trennung  von  uns. 

Der  Vater  ließ  sich  auch  von  unserer 
Mutter  nicht  umstimmen  und  von  mir  erst 
recht  nicht.  Wenn  er  ihn  doch  nur  ein  Mal 
gesehen  hätte,  ein  Mal  mit  ihm  hätte  spre¬ 
chen  wollen,  aber  da  war  kein  Nachgeben, 
und  gegen  seinen  Willen  wagten  wir  nichts 
zu  tun.  Ich  glaub"  fast,  er  hat  unter  seiner 
Starrheit  selbst  gelitten. 

Als  sie  dann  fort  war,  da  war  auch  die 
Sonne  fort,  wirklich,  es  war  nicht  mehr  hell. 
—  Sie  durfte  nicht  schreiben.  Er  wollte 
nichts  mehr  von  ihr  wissen. . . 

Aber  heimlich  hab"  ich  doch  einen  Brief 
bekommen.  Die  kleine,  flinke  Theres  war 
mit  uns  im  Bunde.  Noch  viele  Briefe  kamen. 
Diese  Briefe  waren  mein  Geheimnis! 

Ihr  Mann  war  sehr  gut  zu  ihr.  Er  hat  sie 
geliebt.  Sie  bekamen  einen  Sohn.  Sie 
wünschten  sich,  daß  er  auf  den  Namen  unse¬ 
res  Vaters  getauft  wurde:  Peter-Josef. 

Ach,  es  hätte  alles  so  schön  sein  können, 
wenn  nur  unser  Vater  nicht  so,  so  starrköp¬ 
fig  gewesen  wäre.  Aber  er  hat  es  gut  ge¬ 
meint:  er  glaubte,  daß  er  es  gut  meint.  Er 
wollte  nicht,  daß  man  seine  Tochter  über 
die  Schulter  ansah,  und  er  hat  fest  geglaubt, 
daß  das  ihr  Los  sein  würde. . .  Er  kannte  das 
doch  schon  bei  den  kleinen  Bauern,  hier  bei 
uns. . .  Wenn  ein  Bauersmann  seine  Magd 
heiratete,  was  sehr  selten  vorkam,  dann 
blieb  sie  in  den  Augen  der  Bauern  die  Magd, 
die  sie  war,  als  sie  auf  den  Hof  gekommen 
war.  —  Hart  ist  das,  aber  so  hart  ist  nun  mal 
die  Welt,  ihre  Urteile  und  Vorurteile,  die 
von  Menschen  gemacht  wurden  und  ge¬ 
macht  werden. . . 

Meine  Schwester  ist  dann  früh  gestorben. 
Und  was  sollten  wir,  als  sie  nicht  mehr 
lebte,  bei  ihrem  Mann,  dein  mein  Vater -nicht 
sehen  wollte.  Wir  konnten  doch  gar  keine 
Verbindung  aufnehmen. .  .* 

Förster  Braungardt  schaut  wieder  auf  das 
Bildnis  seiner  Mutter,  das  aus  dem  Rahmen 
von  Gips  und  Gold  auf  ihn  blickt,  ernst,  fast 
traurig.  Vor  mehr  als  fünfzig  Jahren  hatte 
sie  ihm  das  alles  erzählt.  Und  noch  einmal 
zwei  Jahrzehnte  früher  war  das  alles  ge¬ 
schehen.  . .  Heute  sieht  die  Welt  anders  aus. 
nicht  besser  und  in  vielem  genauso  starr, 
so  unnachgiebig,  so  unfreundlich. 


Er  wird  aus  seinen  Gedanken  aufge¬ 
schreckt.  Cornelia  versucht,  sich  auf  die 
Seite  zu  drehen  und  stöhnt.  Sie  läßt  sidi 
wieder  zurückfallen.  Ob  sie  wach  ist?  Er 
sitzt  ganz  still.  Vielleicht  träumt  sie. . . 

Was  weiß  ich  eigentlich  von  diesem  Mäd¬ 
chen,  das  jetzt  in  meinem  Haus  von  mir  be¬ 
treut  wird?  Ich  weiß,  daß  sie  Cornelia  heißt 
und  eins  von  den  Flüchtlingskindern  ist.  Sie 
kommt  nicht  von  einem  Gut,  sondern  aus 
einem  Forsthaus. . .  Sie  hat  ihren  Namen  ge¬ 
sagt,  aber  es  war  kein  —  von  —  dabei. . . 

Ein  Gedanke  war  kurz  aufgetaucht,  und 
als  töricht  abgetan.  Ein  Flüchtling,  einer 
unter  Tausenden  und  Abertausenden. . . 
Immer  wieder  gibt  es  Flüchtlinge  auf  dieser 
Erde,  Gehetzte,  Unglückliche,  ohne  Ziel, 
ohne  Besitz,  in  Armut. . . 

Und  er  muß  wieder  an  diesen  entsetz¬ 
lichen  Sturz  denken,  der  tödlich  hätte  sein 
können.  Er  hatte  sie  gewarnt.  Damals,  als 
er  sie  das  erste  Mal  sah.  Aber  —  vielleicht 
war  sie  gar  nicht  zu  nah  an  den  Abgrund  ge¬ 
gangen,  vielleicht  ist  sie  gelaufen,  gestol¬ 
pert,  gefallen  und  dann  abgerutscht. 

Bei  dem  Mißgeschick,  bei  dem  Unglück 
waren  drei  glückliche  Umstände  zusammen¬ 
getroffen:  Der  Ast,  der  ihren  Fall  aufgehal¬ 
ten,  gehemmt  hatte,  die  dichte  Schneedecke 
und  der  glückliche  Zufall  —  oder  die  gött¬ 
liche  Vorsehung  — ,  daß  sich  grade  zu  die¬ 


sem  Zeitpunkt  ein  Mensch  in  ihrer  Nahe 
authielt.  Es  ist  ein  Wunder,  daß  alles  so  zu¬ 
sammentraf.  Und  daß  man  sie  gerade  mir 
ins  Haus  gebracht  hat.  Es  wird  mir  schwer 
werden,  sie  wieder  herzugeben.  Aber  was 
soll  sie  bei  einem  alten  Mann?  Oben  hat  sie 
wenigstens  noch  die  Bernhardine.  Eine  pa¬ 
tente  Person.  Ich  müßte  mir  auch  eine  Bern¬ 
hardine  suchen. . .  Hier  unten  wäre  sie  der 
Schule  viel  näher  und  mit  gleichaltrigen  zu¬ 
sammen.  Es  gibt  nette  junge  Mädchen  hier 
im  Ort. . .  Wenn  sie  die  höhere  Schule  be¬ 
suchen  wird,  müßte  sie  mit  dem  Zug. . . 

Er  kommt  nicht  dazu,  dem  Gedanken  wei¬ 
ter  zu  folgen.  Cornelia  versudit  wieder,  sich 
umzudrehen,  stöhnt,  dann  bewegt  sie  den 
Kopf,  als  suche  sie  mit  den  Augen  ihre  Um¬ 
gebung  ab. 

Herr  Braungardt  will  aufstehen,  da  hört 
er,  wie  sie  leise  sagt:  „Großvater!  Groß¬ 
vater,  hörst  du  nicht?” 

Der  alte  Mann  steht  auf,  geht  zu  ihr.  .Cor¬ 
nelia.“  Seine  Hand  legt  er  zart  auf  ihre  Stirn. 

.Sie?“  Ihre  ganze  Enttäuschung  liegt  in 
diesem  winzigen  Wort.  Es  schmerzt  ihn  sehr, 
er  weiß  nicht,  wie  er  sie  trösten  soll.  Man 
müßte  ihr  den  Großvater,  den  sie  so  sehr 
liebt,  zurückgeben,  aber  das  kann  man  nicht, 
selbst  wenn  man  bereit  wäre  zu  tauschen, 
das  eigene  Leben  für  das  seine.  .Schlaf  noch 
ein  wenig.“ 


Hat  Cornelia  das  denn  wirklich  alles  nur  geträumt? 


Cornelia  ist  jetzt  ganz  wach.  Hat  sie  das, 
was  sie  gesehen  hat,  nur  geträumt?  „Hab 
ich  das  wirklich  nur  geträumt?"  weint  sie, 
drückt  ihre  Finger  vor  die  Augen.  „Aber  ich 
hab  es  doch  gesehen  I" 

„Was  hast  du  gesehen?“  Leise,  zart  ist 
seine  Stimme. 

„Ihr  Bild,  ihr  Bildl“ 

„Ihr  Bild?“  Ob  sie  phantasiert?  Aber  sie 
sieht  nicht  nach  Fieber  aus.  Was  soll  ich  tun? 
Womit  könnte  ich  sie  beruhigen? 

„Erzähl  mir  deinen  Traum!" 

„Es  war  kein  Traum.  Es  soll  kein  Traum 
gewesen  sein!  Dort!“  Sie  möchte  ihn  weg¬ 
schieben.  Mit  der  Hand  macht  sie  eine  Be¬ 
wegung,  die  ihm  deutlich  zeigt,  daß  er  zur 
Seite  gehen  soll.  Sie  ist  nicht  mehr  das  stille, 


duldsame  Geschöpf,  das  sich  ins  Unvermeid¬ 
liche,  das  sich  in  sein  Schicksal  fügt,  sie  ist 
ein  verzweifelter  Mensch. 

Sie  hat  Heimweh,  sie  hat  Sehnsucht,  und 
ich  kann  ihr  nicht  helfen.  Er  geht  zum  Fen- 
Ister.  Er  Ist  raJLlos. 

„Dortl“  ruH  sie.  Ihr  Blick  strahlt.  .Ich  hab" 
es  nicht  geträumt!“  Mit  einem  Ruck,  hat  sie 
sich  aufgerichtet,  aber  mit  einem  Stöhnen 
fällt  sie  wieder  zurück.  „Dort!  Großvaters 
Mutter!“ 

Der  alte  Mann  ist  Cornelias  Blick  gefolgt. 
Sie  schaut  fasziniert  auf  das  Bild  im  golde¬ 
nen  Rahmen.  Es  ist  ein  Jugendbild  seiner 
Mutter. 

Fortsetzung  folgt 
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Auflösung  In  der  nächsten  Folge 


Urlaub/Reisen 


Kur  u.  Erholung  in  rcizvoUer  Land- 
t»chaft.  Tal-Berg-Wald.  Ruhiges, 
gemütl.  Haus  „garnl44.  Am  Wald 
u.  Nähe  Kurbereidi  m.  Sole-Be- 
wegungsbad.  A.  Kannenberg  „Al¬ 
tes  Forsthaus*4.  Tel.  (0  58  52)  32  25, 
3437  Bad  Soodcn-Allcndorf'Werra 


Vermiete  mein  neues  Reise-Mobil, 

Peugeot  J  7,  zu  gelassen  1.  4 — 6  Per¬ 
sonen.  Ideal  fUr  Reisen  ln  die  Hei¬ 
mat.  Friese,  Hohne  497,  4349  Lenge- 
rieh.  Telefon  (0  54  81)  57  93. 


Wittgensteiner  Bergland.  Wald-  u. 
wildreich,  ein  Urlaub  (o.  Wochen¬ 
ende)  ohne  Lärm-  u.  Umweltver¬ 
schmutzung.  Wandern  —  wieder 
die  Natur  entdecken  —  Schwim-  | 
men.  Ferlenwohnung  u.  Pension 
H.  Malmus.  Telefon  (0  27  53)  29  39, 
Breslauer  Str.  14.  5927  Erndtebrück 


ADAC-  Hotel  REINHARDSHOF. 

Komf.  Fam.-Penslon.  Alle  Zi.  m. 
Du/WC  u.  Balkon,  crstkL  Küche 
bei  niedrigen  Preisen.  URLAUB 
u.  KUR  in  reiner  Schwarzwald¬ 
luft.  Thermalkurort  7812  Bad  Kro¬ 
zingen.  Tel.  (0  76  33)  41  84.  Herbst- 
und  Winter-Sonderangebote  1 


Urlaub  1.  Pens.  „Seeblick*4,  Bahnst. 
8201  Obing  am  See,  Chiemgau,  ruh. 
Lage,  Liegewiese,  direkt  am  See 
eig.  Badesteg,  beste  Küche,  frdl. 
Ztm.,  schöne  Spazicrg.,  Bad.  Hzg. 
Vollp.  ab  24.—  DM.  4-Wo.-Pau- 
schale  ab  570,—  DM.  Prospekt. 
Telefon  (0  86  24)  23  76. 


:  Landsleute  sind  bes.  herzlich  will¬ 
kommen  ln  unserem  Restaurant- 
Pension  „St.  Hubertus“.  Werner 
Freiherr  von  Keyaerllngk.  8761 
Wiesenthal.  —  Ganzjährig  ge¬ 
öffnet. 


FeHenwohnungen  In  Orteisburg/ 
Ostpr.  Doppel-,  Dreibctt-Zimmer. 
Bad,  WC.  einger.  Küche,  in  herrl. 
Lage  zu  verm.,  Garagen!  Tägl. 
10  DM.  Anfragen  m.  Rüdeporto  , 
unter  Kennwort  „Preußischer 
Hof“  an  Walter  Giesc.  2431  Schön-  ! 
walde  a.  B. 


Timmendorfer  Strand.  Ab  sofort 
alle  Zimmer  u.  KUchcnwohnun- 
gen  preiswert.  (0  45  03)  49  23. 


QtNlNM  HWUOOtrS 

Beim  Lesen  Appetit  bekommen: 

ItArc-iililiii; 

iMItn  MAI 

Bärenlang 

IbllMlc^ulkT 

unter  dem  Bundesadler 

Liebeserklärungen  an  Ostpreußen 

von  Günther  H.  Ruddies 

1  w 

96  S..  Pbd.,  8,50  DM 

Ergötzliche  Geschichtchen  zum  La¬ 
chen  und  Erinnerungen  an  die  Hei¬ 
mat.  Außerdem  vom  Verfasser 

lieferbar  „Fallschirmseide  aus  der 

Rominter  Heide",  Neue  Liebes- 

4M  ftymtfien 

erklärungen  an  Ostpreußen,  80  S., 

i 

BUCH-  UND  SCHALLPLATTEN-VERTR1EB  NORDHEIDE 

Haus  230,  Kamp  24  - 

-  2091  Marxen  —  Telefon  0  53  81/32  43 

Polnische  Urkunden^  < 

u.  a.  Schriftstücke 
übersetzt  und  beKlnubijrt 
Alt  Buhl 

Vereld.  Dolmetscher  u.  Obersetzer! 
für  die  Justizbehörden 

S391  Salzweg.  AngUtraße  IS  B 


HEIMATWAPPEN 

Farbenprächtig,  mit  dekorati¬ 
vem  Holzrahmen  von  sämt¬ 
lichen  Städten.  Größe  39  x  51  cm 
DM  75.— 

Heinz  Dembski,  Talstraße  87 
7920  Ifeidenhcim  (Brenz) 


Russischer 
Blutenhonig 

ohne  Spritzmittel,  aus 
natürlicher  Umwelt, 
sehr  seit.,  köstlich.  Spezialität, 
2,5  kB  26.—,  4.5  kB  45,—,  25  kg 
1»0.—  DM.  Gesundkost  —  Listen  Cr. 
Naturmlttel-HINZ  O  34 
Postfach  1283,  7150  Backnang 


Rrinlgungskur 

und  gründliche  Ausscheidung 
der  HarnsSure 

mit  Justosan.  Naturmittel  aus 
der  Hagebutte.  bei  Gicht, 
Rheuma,  Blasen-  und  Nieren¬ 
leiden.  200-ml-Fl.  DM  7.5». 
5-Fl.-Kur  DM  3«.—. 
NATURMITTEL- HINZ 
7150  BacknanR  O  34,  Pf.  1263 


Haarausfall! 

Ihre  Schuld? 

Volles,  schönes  Haar  macht  Sie  anziehender, 
liebenswerter,  stärkt  Ihr  Selbstvertrauen.  Da¬ 
men  und  Herren  benutzen  dazu  seit  über  30 
Jahren  mein  KXX)  fach  bewahrtes  -Vitamin 
Haarwasser«,  um  Schuppen.  Kopfjucken 
und  Haarausfall  zu  vermelden.  Als  Haar- 
Spezialist  empföhle  Ich  die  Kurflasche  zu 
15,90.  Dazu  mein  K/auter  Shampoo  zu  6,30. 
Auch  Sie  werden  begeistert  sein.  Deshalb 
heute  noch  bestellen,  in  30  Tagen  bezahlon 
OTTO  B10CHIRFR  8901  SlatflberQMi,  JUrt  VS  00 


Zweite  Auflage: 

Hans-Ulrich  Stamm 

Schicksal 

in  sieben  Jahrhunderten 

Geschichte  einmal  anders  ge¬ 
sehen  -  Leben  und  Leiden  ost¬ 
preußischer  Menschen  von  Ru- 
dau  bis  1945  Kein  Sdiicksals- 
schlag  vermochte  sie  zu  zer¬ 
brechen 

216  Selten  mit  8  Kunstdruck- 
tafcln  broschiert  tl.—  DM 

Staats-  und 
Wirtsrtiaftspolitisehe 
Gesellschaft  e.  V. 
Posliadt  8327  2  Mamburg  13 
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Ricardo  Sanders 

So  ein  Schuft! 


Ja,  mein  hochverehrter  Herr  Schwieger¬ 
vater  in  spe",  näselte  der  elegante  junge 
Mann,  sich  faul  im  Lehnstuhl  streckend, 
„da  kann  man  wirklich  nichts  dagegen  tun! 
Ich  sehe  es  jeden  Tag  . . 

„Nennen  Sie  mich  nicht  Schwiegervater! 
Ich  bin  nicht  Ihr  Schwiegervater!  Und  ich 
will  es  auch  nie  werden!  Und  mit  Ihrem 
Latein  können  Sie  mir  schon  ganz  und  gar 
nicht  imponieren!  Sie  —  Sie,  Sie. .  .* 

Dem  biederen  Sägemüller  fehlten  die 
Worte;  am  liebsten  hätte  er  den  langen 
blonden  Tunichtgut  beim  Kragen  gepackt 
und  aus  seinem  Büro  geworfen.  Er  hätte 
vor  Wut  heulen  können.  Machtlos  fühlte 
er  die  starken  Muskeln  seines  rechten  Ober¬ 
arms  mit  der  linken  Hand  ab  und  strich  dann 
den  Unterarm  entlang,  um  seine  geballte 
Faust  festzuhalten,  sonst  hätte  sie  ganz  auto¬ 
matisch  dem  Nichtsnutz  ein  paar  saftige 
Maulschellen  versetzt. 

„Aber  nur  kein  Skandal,  Heinrich!"  hatte 
seine  Frau  ihm  noch  am  Morgen  nachge¬ 
rufen.  „Um  Himmelswillen,  nur  kein  Skan¬ 
dal!* 

Er  näherte  sich  dem  jungen  Manne  im 
Lehnstuhl,  den  er  vom  Schreibtisch  fort¬ 
rückte. 

„Setzen  Sie  sich  in  den  Stuhl  drüben", 
befahl  er  langsam,  sah  zu,  wie  der  lange 
junge  Kerl  sich  nachlässig  erhob,  um  sich 
sogleich  auf  eine  Ecke  des  Schreibtisches  zu 
setzen.  „Nein,  nicht  auf  den  Schreibtisch  — 
dort,  auf  den  Stuhl!  Aber  ein  bißchen  flink!“ 
Der  junge  Mann  sah  erstaunt  auf,  als  er 
die  barschen  Worte  hörte,  gehorchte  aber; 
so  scharf  hatte  der  alte  Mann  noch  nie  zu 
ihm  gesprochen. 

„Heute  ist  der  28.  Mai“,  sagte  der  Säge¬ 
müller,  „Freitag.  Wenn  Sie  Montag  früh  um 
sieben  Uhr  noch  hier  im  Städtchen  sind,  ga¬ 
rantier'  ich  für  nichts.  Ich  hab  genug  mit 
Ihnen  ausgestanden.  Sie  verduften  von  hier 
und  vergessen,  daß  Sie  je  hier  bei  uns  ge¬ 
wesen  sind,  verstanden?“ 


Schatten 

Im  Leuchten  der  Sonne 
Erlebt  ich  die  Nacht. 

Die  Schatten  der  Geister 
Umgaukeln  die  Seele  — 

Dahin  ist  die  Wärme, 

Die  schimmernde  Pracht, 

Dahin  meiner  Sehnsucht 
Dämmernde  Wacht . . . 

Zerronnen  im  Flimmern  des  Tages. 

Grau  sind  die  Stunden. 

Wie  blutende  Wunden 
Rinnen  die  Schmerzen 
Langsam  dahin  — 

Verloren  das  Gestern, 

Versunken  im  Alltag  — 

Gleich  trunkenen  Schwestern 
Sinkt  Hoiinung  und  Traum 
Im  Eishauch  des  Orkus, 

entseelt  in  die  Nacht. 

Heinrich  Papendiek 


„Ich  denke  nicht  daran!  Ich  hab's  ja  ganz 
gut  hier  bei  Ihnen:  eine  hübsche  Braut,  eine 
erstklassige  Köchin  als  Schwiegermutter, 
einen  vermögenden  Schwiegervater  —  war¬ 
um  sollte  ich  denn  von  hier  verschwinden? 
Und  wohin?  Ich  spreche  kein  Portugiesisch, 
habe  keinen  Beruf,  kenne  keinen  Menschen 
hier  im  Lande  . .  .* 

„Keinen  Beruf,  Sie  Betrüger!  In  Ihren 
Briefen  haben  Sie  ganz  das  Gegenteil  davon 
behauptet  —  Student  der  Ingenieurswissen¬ 
schaften  haben  Sie  sich  geschimpft.  Sie 
Schwindler!  Und  ich  Idiot  mußte  Ihnen  das 
Reisegeld  schicken,  das  Visum  besorgen,  für 
Sie  garantieren,  Ihnen  einen  Kontrakt  ge¬ 
ben  . . 

„Richtig,  verehrter  Herr  Schwiegervater, 
einen  Kontrakt!  Mit  sechs  Contos  monatlich! 
Einen  ganz  legalen  Kontrakt,  den  kein  An¬ 
walt  anfechten  kann!“ 

„So?  Das  wollen  wir  mal  sehen!  Ich  brau¬ 
che  nur  zu  beweisen,  daß  Sie  geschwindelt 
haben,  daß  Sie  von  der  Arbeit  in  einer  Sage¬ 
mühle  nicht  die  geringste  Ahnung  haben, 
und  der  Kontrakt  wird  sofort  für  null  und 
nichtig  erklärt!  Ich  kann  sogar  noch  Schaden¬ 
ersatz  von  Ihnen  verlangen.  Und  das  Reise¬ 
geld  müssen  Sie  mir  zurückerstatten,  ver¬ 
stehen  Sie?“ 

„Das  ist  Unsinn!  Wo  nichts  ist,  hat  der 
Kaiser  sogar  kein  Recht  dazu,  etwas  zu  krie¬ 
gen.  Ich  bin  jetzt  drei  Monate  bei  Ihnen, 
Sie  sind  daher  kontraktlich  verpflichtet,  mir 
für  weitere  zwei  Jahre  und  neun  Monate 
mein  Gehalt  auszuzahlen  —  oder  mich  sonst 
irgendwie  anständig  abzufinden,  und  die 
Reise  zurück  haben  Sie  mir  auch  zu  zahlen!“ 

„Ich  denke  nicht  daran!“ 


„Was  Sie  denken,  ist  mir  völlig  egal.  Die 
ganze  Stadt  kennt  mich  als  den  Verlobten 
Ihrer  Tochter;  alle  Menschen  hier  wissen, 
daß  Sie  mich  von  drüben  hergeholt  haben, 
daß  ich  der  Sohn  Ihres  Jugendfreundes  bin, 
daß...“ 

„Ist  ja  alles  Schwindel,  Mensch!“ 

„Gewiß  ist  alles  Schwindel.  Selbstver¬ 
ständlich  hat  Ihre  Tochter  nicht  die  geringste 
Lust,  es  in  der  Stadt  bekannt  zu  machen,  daß 
sie  mich  durch  eine  Heiratsannonce  kennen¬ 
gelernt  hat,  und  nicht  ich  war  es,  der  die 
Sache  mit  dem  Jugendfreund,  dessen  Sohn 
ich  sein  soll,  den  Leuten  vorgeschwindell 
hat.  Ich  kann  ja  in  der  Stadt  herumspazieren 
und  den  Leuten  die  Annonce  zeigen,  die  ich 
mir  hübsch  aufbewahrt  habe  und  auf  die 
Ihre  Tochter  hereingefallen  ist  —  wenn  man 
das  so  nennen  will . .  .* 

„Gewiß  können  Sie  es  so  nennen,  denn  es 
war  der  größte  Reinfall,  der  mir  passieren 
konnte!“ 

„Verehrter  Herr —  na  ja,  Schwiegervater 
will  ich  Sie  nicht  mehr  nennen,  da  ich  mit 
tiefer  Traurigkeit  sehe,  wie  wenig  Wert  Sie 
darauf  legen,  also  schön,  verehrter  Herr 
Ackermann,  ich  will  Ihnen  einen  vernünf¬ 
tigen  Vorschlag  machen:  Ich  verdufte  von 
hier,  komme  nie  wieder  her  und  gehe  nach 
drüben  zurück,  wo  es  schließlich  doch  weit 
schöner  ist  als  hier,  besonders  jetzt  im 
Wonnemonat  Mai,  den  ich  freilich  dieses. 
Jahr  verloren  habe.  Und  ich  verdufte  auf 
eine  Art,  die  Ihre  Tochter  diskret  schont 
und  mir  allein  jegliche  Schuld  aufbürdet, 
über  das  Wie  können  wir  uns  noch  unter¬ 
halten.  Aber  Sie  zahlen  mir  den  Rest  meiner 
Kontraktzeit  aus,  einverstanden?“ 

Der  alte  Mann  sprang  wütend  von  seinem 
Lehnstuhl  auf. 

„Sie  sind  wohl  übergeschnappt,  Mensch. 
Das  wären  ja  beinahe  zweihunderttausend 
Cruzeiros.  Sie  sind  verrückt.“ 

„Wieviel  bieten  Sie  mir  freiwillig  an?" 
„Die  Rückreise  und  tausend  Cruzeiros!“ 
„Die  Rückreise  und  zwanzigtausend  Cru¬ 
zeiros“,  verlangte  der  junge  Taugenichts. 

„Die  Rückreise  wird  etwa  sechstausend 
Cruzeiros  kosten,  ich  gebe  Ihnen  zehntau¬ 
send  Cruzeiros,  und  Sie  verduften.  Keinen 
Pfennig  mehr:“ 

„Fünfzehntausend  Cruzeiros,  keinen  Pfen¬ 
nig  weniger!" 

Der  alte  Ackermann  stand  müde  von  sei¬ 
nem  Sessel  auf,  setzte  sich  an  den  kleinen 
Schreibmaschinentisch  und  tippte  auf  einem 
seiner  Geschäftsbogen  einige  formelle  Klau¬ 
seln,  klebte  dann  zwei  Stempelmarken  dar¬ 
unter  und  reichte  dem  jungen  Mann  den 
Bogen  hin. 

„Unterschreiben  Sie!"  befahl  er,  ginq  zu 
seinem  Geldschrank,  dem  er  fünfzehn  Bank¬ 
noten  entnahm  und  legte  sie  neben  die 
Schreibmaschine. 

„Ich  kann  zwar  nicht  lesen,  was  Sie  hier 
in  Portugiesisch  getippt  haben",  sagte  der 
junge  Mann  nachlässig,  „aber  ich  weiß,  daß 
Sie  ein  Ehrenmann  sind!“  Damit  setzte  er 
seine  Unterschrift  auf  den  Bogen,  nahm  die 
Geldscheine  zu  sich  und  griff  nach  seinem 
Hut.  Die  Hand,  die  er  dem  Sägemüller  hin¬ 
streckte,  übersah  dieser.  Mit  einem  mokan¬ 
ten  Lächeln  unter  seinem  gestutzten 
Schnurrbärtchen  verließ  er  das  kleine  Büro 
und  wanderte  schnurstracks  nach  dem  Wohn¬ 
haus  des  Sägemüllers,  eilte  die  Treppe  nadi 
dem  Obergeschoß  hinauf  und  hatte  in  fünf 
Minuten  seine  sehr  bescheidene  Habe  ins 
Köfferchen  aus  billigsten  Fibermaterial  ge¬ 
packt. 

Die  Tür  zum  Wohnzimmer  unten  fand  er 
verschlossen,  so  daß  er  begriff,  daß  weder 
seine  Braut  noch  die  brave  Frau,  die  beinahe 
seine  Schwiegermutter  geworden  wäre,  ihn 
sehen  wollten.  Pfeifend  schritt  er  den  Ze¬ 
mentpfad  zum  Gartenzaun  hin,  öffnete  die 
Tür,  sah  noch  einmal  auf  das  gemütliche 
Wohnhaus  mit  seinen  sauberen  Gardinen 
und  Blumentöpfen,  glaubte,  ein  verweintes 
Gesichtchen  unter  blondem  Haar  hinter  der 
Gardine  zu  erkennen,  warf  ein  Kußhändchen 
nach  dem  Fenster  hin  und  ging  davon,  eine 
Wandermelodie  pfeifend. 

Erst  als  er  bei  der  Omnibusstation  ange¬ 
kommen  war,  verwandelte  sich  sein  Gesicht. 
Er  kaufte  sich  eine  Passage  nach  Sao  Paulo 
und  ging  dann  in  die  Bar  des  Transport¬ 
unternehmens,  um  sich  ein  belegtes  Bröt¬ 
chen  und  ein  Glas  Bier  geben  zu  lassen. 

Tiefernst  sah  er  dem  Leben  und  Treiben 
auf  der  belebten  Straße  vor  der  Omnibus¬ 
station  zu.  Als  ein  junger  Mann  vorüberkam, 
den  er  im  Hause  des  Sägemüllers  kennen¬ 
gelernt  hatte,  rief  er  ihn  in  die  Bar  hinein 
„Ein  Gläschen  Bier,  Herr  Wiedeke?“ 
„Nein,  so  früh  trinke  ich  nicht.  Nur  ein 
Cafesinho,  bitte!  Wohin  geht  die  Reise,  wenn 
man  fragen  darf?“ 

„Nach  Sao  Paulo!  —  Hören  Sie,  Herr  Wie¬ 
deke,  ich  komme  nie  wieder!“ 


OstpreuBische  Heimat:  Blick  auf  Frauenburg  . . . 
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„Was?  Und  die  Heirat?“ 

„Damit  wird  es  nichts.  Ich  freue  mich,  daß 
ich  Sie  vor  der  Abfahrt  noch  getroffen  habe, 
denn  ich  weiß,  Sie  werden  mir  helfen,  Fräu¬ 
lein  Else  vor  übler  Nachrede  zu  schützen, 
falls  die  Klatschmäuler  über  sie  herfallen 
sollten!  Die  Sache  ist  nämlich  die,  daß  ich 
nichts  vom  Holzsägen  verstehe,  und  der  alte 
Ackermann  wollte  einen  Schwiegersohn  ha¬ 
ben,  der  ihm  die  Arbeit  abnehmen  sollte. 
Und  ich  bin  auch  wohl  nicht  der  richtige 
Mann  für  Fräulein  Else;  sie  verdient  einen 
besseren  Mann  als  mich." 

„Donnerwetter,  das  ist  aber  anständig  von 
Ihnen,  daß  Sie  das  zugeben,  Herr  Eberhard! 
Ich  will  schon  dafür  sorgen,  daß  die  Leute 
hier  das  erfahren." 

Herzlich  drückte  er  dem  Reisenden  die 
Hand  und  lief  schnurstraks  zum  Haus  des 
Sägemüllers,  auf  dem  Weg  dorthin  bereits 
einige  Bekannte  über  das  Neueste  im  Städt¬ 
chen  unterrichtend.  Während  das  blonde 
Mädchen  dem  Freund  aus  der  Schulzeit  be¬ 
reitwilligst  die  Tür  öffnete,  saß  der  Tauge¬ 
nichts  bereits  im  wackligen  Omnibus,  der 
ihn  nach  Norden  trug. 

Drei  Tage  später  schrieb  er  von  einem 
behaglichen  Hotel  an  der  Avenida  Sao  Joao 
diesen  Brief  nach  drüben: 

„Geliebte  kleine  Frau!  Nie  in  meinem 
Leben  habe  ich  mich  so  geschämt  wie  in  den 
letzten  Monaten  und  am  meisten  in  den 
letzten  drei  Tagen.  Seit  jenem  denkwürdi¬ 
gen  Tag,  an  dem  wir  den  Brief  aus  Brasilien 
bekamen,  der  auf  Deines  Bruders  Heirats¬ 
annonce  angekommen  war  und  auf  den  ich 
selbst  antwortete,  ohne  Heinrich  etwas  da¬ 
von  zu  sagen,  habe  ich  ein  Leben  des  ge¬ 
meinsten  Schwindels  und  Betruges  geführt, 
das  nie  wiedergutgemacht  werden  kann. 
Aber  ich  habe  den  Zweck  erreicht,  für  den 
alle  Mittel  mir  recht  waren,  und  die  Passage 
für  Dich  und  unser  süßes  Kind  ist  bereits 
bezahlt,  so  daß  ich  bald  mit  Euch  Lieben  ver¬ 
eint  sein  werde.  Drei  Monate  lang  konnte 
ich  Dir  meine  Adresse  nicht  angeben,  auch 
wenn  ich  Dir  regelmäßig  schreiben  konnte. 
Jetzt  aber  darf  ich  bald  auch  von  Dir  Post 
erwarten,  und  zwar  an  dieses  Hotel  hier,  wo 
ich  gut  aufgehoben  bin.  Brasilien  ist  ein 
prachtvolles  Land  mit  ungezählten  Möglich¬ 
keiten,  besonders  für  midi  als  Diplom-In- 


...  Fischerdorf  Loye  am  Kurischen  Haff: 

Stolze  Städte  und  geschäftige  Dörfer 
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genieer.  Ich  habe  heimlich  die  Landessprache 
studiert  und  gute  Fortschritte  darin  geinadit. 
Morgen  werde  ich  mich  dem  Chefingenieur 
einer  großen  englischen  Kompanie  vorstel¬ 
len,  die  Ingenieure  meines  Spezialfaches 
braucht.  Die  Mittel  für  die  erste  Zeit  besit¬ 
zen  wir,  liebe  Frau,  und  Du  brauchst  Dir  gar 
keine  Sorgen  darüber  zu  machen,  daß  das 
Leben  im  neuen  Land  mit  den  gleichen 
Opfern  verbunden  sein  könnte  wie  es  unser 
trostloses  Dasein  in  der  Ostzone  war.  Der 
liebe  Herrgott  weiß,  daß  nur  die  größte  Not 
und  Verzweiflung  dazu  bringen  konnten, 
eine  Zeitlang  den  Schuft  zu  spielen,  um  zum 
Ziel  zu  gelangen,  meiner  Familie  ein  würdi¬ 
ges  Dasein  zu  verschaffen.  Die  Zukunft  wird 
es  lehren,  ob  ich  imstande  sein  werde,  wacke¬ 
ren  Leuten,  denen  ich  Kummer  bereitet  habe, 
wenigstens  finanziell  zurückzuerstatten,  was 
ich  ihnen  genommen  habe.  Ich  weiß,  daß  es 
mir  gelingen  wird.  Sei  Du  wie  das  Kind  in 
Treue  gegrüßt  und  geküßt  von  Deinem 
treuen  Ehemann  Klaus." 

Vierundzwanzig  Stunden  später  verließ 
Klaus  Eberhard  das  luxuriöse  Büro  des  welt¬ 
bekannten  Industrieunternehmens,  das  ihn 
mit  einem  unerhört  hohen  Gehalt  soeben 
angestellt  hatte.  Freudig  eilte  er  seinem 
Hotel  zu,  und  eine  halbe  Stunde  später 
brachte  er  diesen  Brief  zum  Luftpostkasten 
auf  die  Hauptpost: 

„Sehr  geehrter  Herr  Ackermann!  Der 
niederträchtige  Eindruck,  den  ich  drei  Mo¬ 
nate  in  Ihrem  gastlichen  Hause  hervorge- 
rufen  habe  und  der  mit  einer  noch  gemeine¬ 
ren  Annahme  einer  Geldsumme  abschloß, 
deren  Zahlung,  ehrlich  gesagt,  fast  einer  Er¬ 
pressung  zu  verdanken  war,  wird  es  Ihnen 
kaum  gestatten,  zu  glauben,  was  idi  Ihnen 
hier  mitteile:  Es  war  alles  Schwindel!  Aber 
nicht  im  Sinne,  wie  Sie  es  aufgefaßt  haben, 
sondern  in  dem,  daß  der  von  mir  aufgeführte 
Schwindel  von  Anfang  an  eine  Komödie 
war,  weiter  nichts.  Ich  verpflichte  mich,  Ihnen 
innerhalb  von  neunzig  Tagen  die  Gesamt¬ 
summe,  die  ich  Ihnen  schulde,  zurückzuer¬ 
statten.  Vielleicht  beruhigt  es  Sie,  überdies 
zu  wissen,  daß  Ihr  verehrtes  Fräulein  Toch¬ 
ter  nie  in  Gefahr  geschwebt  hat,  meine 
Gattin  zu  werden.  Vielleicht  wird  die  Zu¬ 
kunft  es  mir  gestatten,  Ihnen  in  aller  Ruhe 
sachlich  auseinanderzusetzen,  daß  ich  die 
ganze  Komödie  nur  eingefädelt  hatte,  um 
dem  Sklavenleben  im  Osten  meiner  Heimat 
zu  entrinnen  und  ein  neues  Dasein  in  die¬ 
sem  schönen  Land  zu  beginnen.  Verzeihen 
Sie  mir,  daß  ich  Sie  und  Ihre  geachtete  Fa¬ 
milie  dazu  benützte,  mir  unfreiwillig  dazu 
zu  verhelfen.  Ich  verbleibe  mit  meiner  höch¬ 
sten  Achtung  und  der  nochmaligen  Bitte  um 
Verzeihung  als  Ihr  sehr  ergebener  Klaus 
Eberhard,  Dipl.-Ing." 

Als  der  alte  Ackermann  diesen  Brief  las, 
lief  er  sofort  aus  dem  Büro  zu  seiner  Frau 
ins  Wohnzimmer  hinüber.  Sie  setzte  sich 
die  Brille  auf,  las  den  Brief  bedächtig  durch 
und  sagte,  sich  auf  den  Schenkel  schlagend: 
„Hab  ich  mir  nicht  immer  gesagt,  daß  er  ein 
feiner  Mensch  ist?“ 

-Dieser  Taugenichts?"  meinte  der  alte 
Ackermann.  Dieser  Schuft?  Dieser  Faulen¬ 
zer  Dieser  Betrüger?  Dieser  kaltschnäuzige 
Hund,  der  unsere  Else  noch  nicht  einmal 
ussen  wollte,  mir  aber  seelenruhig  mein 
schönes  Geld  abnahm?  —  Wart  mal  Alte!“ 

Er  sah  nachdenklich  nach  dem  Briefbogen 
hin,  der  auf  der  Plüschdecke  des  Tisches  iag. 
„Donnerwetter!  Jetzt  kann  ich  ihn  fast  ver- 
s  ehen.  Er  wird  wahrscheinlich  schon  ver¬ 
heiratet  sein  und  seine  Frau  lieb  haben.  — 
Donnerwetter.  Ja.  du  wirst  recht  haben.  So 
ein  schlauer  Bruder.  Hat  mich  nur  als  Dar- 
ehnskasse  angesehen.  Na,  wenn  er  wirk¬ 
lich  alles  zurückbezahlt,  ist  er  vielleicht  doch 
kein  schlechter  Kerl.“ 
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Kultur 


Die  kleinste  Stadt  im  dürren  Land* 
nannte  ihr  großer  Sohn,  Johann  Gott- 
lr‘el1  Herder.  Mohrungen,  wo  er  am 
August  1744  geboren  wurde.  Aber  wer 
heute,  von  Allenstein  kommend,  über  baum¬ 
gesäumte  Chausseen,  an  Buchen-  und 
Eichenwäldern,  blauen  inselreidien  Seen 
grünen  Wiesen,  schön  gelegenen  Adels 
schlossern  vorbei,  dem  Städtchen  Mohrun- 
zustrebt,  wird  dieses  Land  keineswegs 
»dürr  finden.  Auch  hat  die  im  letzten  Krieg 
kaum  zerstörte  Herderstadt  mit  ihrem  bau¬ 
lichen,  spätgotischen  Kern,  mit  Resten  der 
Deutschordensbuxg,  mit  Rathaus,  Toren  und 
Mauern,  gerade  weil  sie  bis  heule  klein 
geblieben  ist,  ihren  anheimelnden  Reiz  und 
Charakter-behcmen. 

Herder  hat  denn  auch  an  anderer  Stelle 
seiner  engeren- Heimat,  den  »Auen  para¬ 
diesischer  Schönheit  und  Unschuld*,  in  de¬ 
nen  er,  wie  er  schreibt,  in  jungen  Jahren 
..lustwandelte*  i^nd  den  Begebenheiten  der 
Zeit  seiner  Vorvater  nachsann,  sein. Leben 
lang  ein  Ji^bendes  Andenken  bewahrt. 

Die  neuen  polnischen  Herren  haben  nach 
dem  letztens  Krieg  nicht  wenig  dazu  beige- 
trägen,  das  Bild  der  Deutschordensstadt  zu 
restaurieren-  und“  zu  .erhalten.  Die  Absicht, 
das  Gedächtnis  Herders  zu  pflegen,  war  das 
Hauptmotiv  dieses  Bestrebens,  das  darauf 
gerichtet  ist,  den  .Künder  der  Humanität', 
vor  allem  aber  den  .Propheten  der  kultur¬ 
ellen  Sendung  der  Siawenvölker'  mit  seinem 
gewaltigen  Werk  und  recht  gewaltsam  in 
ihre  ideologischen  Bestrebungen  einzuspan¬ 
nen. 

Das  winzige,  engbrüstige  Geburtshaus, 
das  die  Nachkommen  Herders  der  Stadt  ge¬ 
schenkt  hatten  und  das  nach  sündhafter  Ver¬ 
wahrlosung  erst  in  den  zwanziger  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  saniert  wurde  und  bis 
zum  Krieg  die  Stadt-  und  Volksbibliothek 
beherbergte,  ist  abgerissen  worden,  weil  es 
angeblich  zu  stark  beschädigt  war.  Nur  eine 
Gedenktafel  an  dem  auf  den  Grundmauern 
errichteten  neuen  Haus  erinnert  noch  an 
Herder. 

Audi  das  aus  Anlaß  seines  100.  Geburts¬ 
tages  errichtete  Denkmal,  die  Bronzebüste 
auf  einem  Marmorsockel,  die  nach  dem  Krieg 
zunächst  entfernt  worden  war,  steht  wieder 
an  seinem  Platz  in  der  Nähe  der  Kirche. 
Das  Prunkstück  der  spektakulären  polni¬ 
schen  Herder-Darbietung  ist  jedoch  das  Mu¬ 
seum  im  gotischen  Rathaus.  Aus  Anlaß  des 
'220.  Geburtstages  Herders  wurde  1964  mit 
Oe« /Einrichtung  begonnen,  aber  erst  1977 
konnte  das  Museum  seiner  Bestimmung 
übosgeben  und  im  Zusammenhang  mit  den 
Feierlichkeiten  zur  650.  Wiederkehr  der 
Stadtrechtsverleihung  während  der  »Tage 
der  sozialistischen  Kultur“  eröffnet  werden. 

Das  Museum  ist  mit  einer  Fülle  anspre¬ 
chend  angeordneter  Ausstellungsstücke,  in 
der  Hauptsache  Kopien  aus  dem  Weimarer 
Herder-Museum,  aber  auch  zeitgenössischen 
Möbeln  und  Bildern,  wohl  zusammengetra¬ 
gen  aus  naheliegenden  deutschen  Adels¬ 
schlössern  und  Bürgerhäusern,  reich  aus¬ 
gestattet.  Dem  offiziellen  Führer  zufolge 
soll  .Herder  vor  allem  als  kämpferischer  Hu¬ 
manist  und  Demokrat',  als  genialer  und  un¬ 
erschrockener  Mann  vorgeführt  werden,  der 
sidi  .gegen  die  historisch  überlebte  Feudal- 


Vision 

Noch  aus  Erinn'rung  leuchtend 

wie  der  Gral 
liebst  du  dich  schimmernd 

aus  des  Halles  Wogen, 
du  lichtes  Eiland 

aul  dem  Nehrungsbogen. 
Wie  hast  du  mich  beireit 

von  aller  Qual, 

so  olt  ich  mich 

an  deine  Brust  geworfen! 
Verloren  schien  ich, 

abgetan,  veryvorlen. 

Du  reichtest  mir 

den  schimmernden  Pokal, 
und  heilsam  rann  dein  Trunk 

durch  meine  Glieder. 

Der  Alte  war  ich, 

war  der  Junge  wieder; 

lag  träumerisch 

im  dämmergrünen  Tal. 

stieg  jubelnd  aul  den  Kamm 

der  hohen  Dünen, 
und  folgte  mit  verhaltner  Lust 

dem  kühnen 

Elchbullen  dunkler  Vorzeit 

spätem  Mal  — 

durch  Busch  und  Bruch. 

Wie  er  so  stand  versonnen 

vor  mir, 

von  Urwelteinsamkeit  umsponnen! 
Du  Land  der  Sehnsucht, 

Heimat  meiner  Wahl! 

Ach!  schon  verschwimmen 

Formen  und  Gestalten 
Wer  kann  ein  Lultgebild 

am  Leben  halten? 

Carl  Wilhelmi 


Herder  als  „ kämpferischer  Humanist ” 


Zur  polnischen  Darstellung  des  großen  Ostpreußen  im  Mohrunger  Museum 


Zum  Herder-Gedenken:  Standbild  in  Wei¬ 
mar  Foto  Archiv 


Ordnung  und  gegen  alle  geistig  und  gesell¬ 
schaftlich  einengenden  Mächte  und  Gewohn¬ 
heiten  der  Zeit  wandte'.  Es  soll  weiter  ge¬ 
zeigt  werden,  wie  er  als  Geschichtsphilo¬ 
soph,  als  kritischer  Publizist  und  als  Erzie¬ 
her  des  Volkes  .wesentlichen  Anteil  an  der 
Herausbildung  und  Entwicklung  der  klassi¬ 
schen  deutschen  Literatur  und  Philosophie 
hatte'  und  wie  seine  Ideen  auf  die  nationa¬ 
len  Befreiungsbewegungen  der  slawischen 
Völker  im  19.  Jahrhundert  gewirkt  haben. 

Diese  scheinbar  sachlich  formulierte  didak¬ 
tische  Absicht  läßt  sich  hören.  Aber  von 
nahe  besehen,  stellt  sich  dem  Besucher  das 
Bild  Herders,  wie  es  hier  präsentiert  wird, 
bis  in  die  Grundzüge  hin  verfremdet  dar. 
Nachdem  er  in  der  Eingangshalle  über  Wort- 


Aus  der  Schrift  des  Geschichtsschreibers 
Tacitus  geht  hervor,  daß  zu  seiner  Zeit 
der  Bernstein  noch  ein  freies  Gut  war, 
Eigentum  des  Finders,  der  daher  auch 
staunte,  wenn  ihm  hierfür  bei  der  Weiter¬ 
gabe  eine  Bezahlung  zukam. 

Aber  schon  vor  dem  Ritterorden  wurde 
von  den  pommerellischen  Herzogen  laut  Ge- 
sitz  das  sogenannte  Bernstein-Regal,  der 
Bernstein  zum  Staatseigentum  erklärt.  Die¬ 
ses  Gesetz  wurde  nach  dem  Orden  auch  von 
den  preußischen  Herzogen  übernommen  und 
bildete  für  den  jungen  Staat  die  Basis  einer 
bedeutenden  Einnahmequelle. 

Die  Strandbewohner  waren  verpflichtet, 
den  Bernstein  zu  lesen,  zu  schöpfen,  zu  ste¬ 
chen  und  ihn  dann  an  die  Ordensbeamten 
abzuliefern.  Letztere,  die  .Bernsteinherren', 
residierten  hauptsächlich  in  Lochstädt,  Balga 
und  Fischhausen  und  standen  einem  Bem- 
steinamt  vor.  Das  Regal  wurde  durch  furcht¬ 
bar  harte  Strafen  geschützt.  Hiervon  zeugt 
ein  alter  Stich,  der  einen  Bernsteinfischer 
neben  dem  Galgen  zeigt  und  ein  Todesurteil 
gegen  einen  Rausdiener  Fischer  aus  dem 
Jahre  1662: 

Urthell. 

Demnach  Christoph  Mammon,  Fischer  von 
Rauschen,  sich  gelüsten  lassen,  zuwider  Sr. 
Churlürstl.  Dhl.  ernstes  Verbotts,  welches 
ihm  bekannt  gewesen,  daß  Churl.  Börnstein 
Regale  zu  stehlen,  zu  verparthieren  undt  zu 
verkaullen,  auch  also  grob  gemacht,  daß  er 
dessen  über  anderthalb  Vierthel  und  noch 
6  stall  und  also  beinahme  zwey  gantze  Vier- 
thel  Börnstein,  so  mehrentheils  Fundstein 
gewesen,  nebst  drey  großen  Fundslücken 
entlrembdet:  Dieß  erkennet  Sr.  Churl.  Börn¬ 
stein  Gericht,  Gott  und  die  Gerechtigkeit  vor 
Augen  habend,  vor  Recht,  daß  besagter 
Christoph  Mammon  anderes  zum  Exempel, 
ihm  zur  verdienten  Stralle,  laut  denen  Chur- 
Istl.  Strand- Alikulln  mit  dem  Strange  vom 
Leben  zum  Tode  gerichtet  werden  solle,  wie 
Recht  ist  von  Rechts  wegen. 

Pronunliatum  Fischhausen  am  27  Aprilis 
a.  d.  1662. 

Director  undt  Assessores  des  Churlürstl. 
Börnstein-Gerichls. 

Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  die  Sage 
vom  Amtmann  von  Losenstein,  der  seiner 
grausamen  Härte  wegen  als  Gespenst  in 
Sturm  und  Regen  über  die  Dünen  irren 


plakate  und  Fotos  von  Gierek  und  Honecker 
fast  gestolpert  ist,  wird  sein  Blick  sogleich 
auf  das  Großfoto  des  Titelbildes  von  Her¬ 
ders  .Briefen  zur  Beförderung  der  Huma¬ 
nität'  und  auf  ein  Exzerpt  aus  diesem  Werk, 
Texte  aus  den  berühmten  , Gesinnungen  der 
großen  Friedensfrau',  gerichtet,  in  denen  er 
die  Vision  eines  .ewigen  Friedens*  unter 
den  Völkern  beschwört.  Von  da  führt  uns 
die  Ausstellungsregie  sogleich  zu  dem  Dia¬ 
lektiker  Hegel  und  über  ihn  zu  Marx  und 
sodann  in  großem  Sprung  zu  den  .gleich- 
gesinnten*  Friedensbestrebungen  Lenins  . . . 

Am  roten  Faden,  so  wie  ihn  der  eigens 
zitierte  Begründer-der  marxistischen  Litera¬ 
turwissenschaft,  Franz  Mehring,  gesponnen 
hat,  wird  der  Besucher  dann  treppauf  — 
treppab  durch  die  Lebens-  und  Werkstatio¬ 
nen  Herders  geleitet,  wobei  besonders  dar¬ 
auf  Bedacht  genommen  wird,  ihn  als  Sla¬ 
wen  — ,  vor  allem  aber  als  Polenfreund  aus¬ 
zuweisen.  Seinem  Hauptwerk,  den  .Ideen 
zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Mensch¬ 
heit',  wird  ein  besonderer  Raum  gewidmet, 
dessen  Stirnwand  ein  Großfoto  des  Slawen¬ 
kapitels  der  .Ideen'  ziert  und  dessen  weite 
Verbreitung  und  Auswirkung  auf  die  natio¬ 
nale  Emanzipation  der  slawischen  Völker  in 
besonderen  Vitrinen  in  Bild  und  Text  dar¬ 
gestellt  wird.  Daß  das  Slawenkapitel  Her¬ 
ders  eher  tagespolitisch  als  grundsätzlich 
zu  verstehen  war,  daß  es  nicht  Schwerpunkt, 
sondern  Teil  der  Gesamtsicht  seiner  Völker¬ 
kunde  ist,  wird  nicht  erwähnt,  obwohl  die 
unabhängige  Herder-Forschung  das  längst 
erkannt  und  nachgewiesen  hat. 

Um  gerecht  zu  bleiben,  muß  aber  auch 
unterstrichen  werden,  daß  der  verheerende 
Mißbrauch  des  Volkstumsdenkens  Herders 
durch  völkisch-nationalistische  deutsche  Be¬ 
strebungen  in  der  Darstellung  seiner  Wir¬ 
kungsgeschichte  an  diesem  Platz  gleichfalls 
fehlt. 

Bleibt  noch  zu  sagen,  daß  für  die  Ausstat¬ 
tung  und  Darstellung  des  Museums  die 
,DDR'  neben  dem  AUensteiner  Ermland-  und 
Masurenmuseum  verantwortlich  zeichnet 
und  bedankt  wird.  Sogar  der  Führer  durch 
die  Ausstellung  wurde  von  den  .Nationalen 
Forschungs-  und  Gedenkstätten  der  klassi- 


mußte,  wehklagend  rufend:  »Börnsteen  fril 
Um  God,  Börnsteen  fri!" 

Erst  1837  wurde  dieses  so  strenge  Bern¬ 
steinregal  erheblich  gelockert.  Von  diesem 
Zeitpunkt  an  schloß  die  Regierung  abwech¬ 
selnd  mit  Einzelpächtern  und  Pachtgesell¬ 
schaften  Verträge;  die  Pachtzeiten  dauerten 
jeweils  12  Jahre. 

Am  19.  Januar  1870  erstand  die  Firma 
Stantien  und  Becker  bei  einer  Versteigerung 
als  Meistbietende  das  Nutzungsrecht  des  Re¬ 
gals.  Um  die  Jahrhimdert wende  wurden 
dann  die  gesamten  Betriebe  vom  Staat  über¬ 
nommen. 

Das  Bernstein-Regal  bestand  mit  gewis¬ 
sen  Abwandlungen  noch  bis  in  die  jüngste 
Zeit.  So  war  auch  den  Badegästen  an  der 
samländischen  Küste  das  Auflesen  von  Bern¬ 
stein  verboten;  etwaige  Funde  mußten  ge¬ 
gen  entsprechende  Bezahlung  bei  den  ört¬ 
lichen  Sammelstellen  abgeliefert  werden. 

Aber  mit  dem  Tod  bestraft  wurden  die 
kleineren  oder  größeren  Verstöße  gegen 
diese  Bestimmungen  natürlich  nicht  mehr. 

Wolfgang  Bistrick 


sehen  deutschen  Literatur  in  Weimar'  her¬ 
ausgegeben  und  dort  auch  gedruckt.  Uber 
das  Mohrunger  Museum  wird  hier  berich¬ 
tet,  um  darzutun,  nach  welchem  Konzept 
Herder-Forschung  und  Herder-Kult  derzeit 
im  Osten  betrieben  werden. 

Zentrum  der  Ausstrahlung  des  Gedenkens 
an  Herder  wird  wie  seit  jeher  Weimar  sein. 
Obwohl  die  ,DDR'  insbesondere  im  Ausland 
das  gesamte  klassische  Erbe  Weimars  in  den 
Dienst  ihrer  Kulturpolitik  stellt,  genießt 
Herder  gegenüber  den  beiden  anderen  gro¬ 
ßen  Weimarern  Vorrang,  offensichtlich  weil 
aus  seinem  monumentalen  Werk,  das  oft 
auch  widerspruchsvolle  Auslegungen  zu¬ 
läßt,  für  ideologisch-propagandistische 
Zwecke  mehr  herauszuholen  ist,  als  bei 
Goethe  und  Schiller. 

Vor  allem  gilt  es,  den  reichen  schriftlichen 
Nachlaß  Herders,  der  in  Weimar  aufbewahrt 
wird,  zweckentsprechend  aufzubereiten.  Da¬ 
für  stellte  man  auch  ideologisch  unbefangene 
Forscher,  so  beispielsweise  Wilhelm  Dob- 
beck,  der  sein  Leben  der  Herder-Forschung 
gewidmet  hat,  in  Dienst.  Noch  1949  hat  Dob- 
beck  in  Braunschweig  ein  Buch  über  das 
Kernthema  Herders,  über  seine  Humanitäts¬ 
idee,  herausgegeben.  1953,  im  Jahr  des  150. 
Todestags,  durfte  er  aber  bereits  im  Auf¬ 
träge  der  Weimarer  Forschungsstätte  eine 
fünfbändige  kommentierte  Auswahiausgabe 
der  Werke  Herders  veröffentlichen,  die  in 
der  ,DDR'  zahlreiche  Auflagen  erlebt  hat  und 
auch  im  deutschen  Westen  gut  abgesetzt 
wurde,  weil  hier  eine  gleich  ergiebige,  gleich 
billige,  in  der  Kommentierung  im  wesent¬ 
lichen  sachlich  gehaltene  Ausgabe  nicht 
greifbar  war.  Dobbeck  wurde  auch  die  Be¬ 
arbeitung  der  Gesamtausgabe  seiner  Briefe, 
die  auf  zehn  Bände  berechnet  ist,  anvertraut, 
die  nach  seinem  Tod  von  Günter  Arnold 
fortgesetzt  wird.  Die  Edition  wurde  aus¬ 
drücklich  als  Festgabe  zu  den  Gedenkveran¬ 
staltungen  aus  Anlaß  des  175.  Todestags 
angekündigt.  Der  erste  Band  ist  1977  er¬ 
schienen.  Die  Briefsammlung  ist  chronolo¬ 
gisch  angeordnet  und  enthält  die  Briefe  Her¬ 
ders  aus  der  Königsberger  und  Rigaer  Zeit 
sowie  knappe  textgeschichtliche  Kommen¬ 
tare.  Detaillierte  Sachkommentare  sollen  ge¬ 
sondert  als  Ergänzungsbände  folgen. 

Dieses  Briefwörk  könnte  als  unerläßliche 
Ergänzung  der  historisch-kritischen,  33bän- 
digen  Werkausgabe  von  Bernhard  Stfjjnan, 
seinerzeit  Direktor  des  Weimarer  Goefhe- 
Schiller-Archivs,  zur  Seite  gestellt  werden, 
die  1913  abgeschlossen  wurde.  Sie  könnte 
das  Fundament  ausbauen,  von  dem  aus  das 
gigantische  Werk  Herders  neu  gesichtet  und 
gewichtet  werden  könnte,  wenn  ideologische 
Tendenzfreiheit  gesichert  wäre.  Das  aber  ist 
nicht  zu  erwarten.  Um  so  erfreulicher  ist 
es,  daß  auch  der  Marburger  Herder-For¬ 
schungsrat  mit  Unterstützung  der  Deutschen 
Forschungsgemeinschaft  eine  kommentierte 
Briefausgabe  vorbereitet,  die  herausgebe- 
risch  von  den  Professoren  Harder,  Henkel 
und  Sudhof  betreut  wird. 

Es  scheint  also,  daß  sich  die  freie  deutsche 
Wissenschaft  und  Politik  —  der  .Fall  Her¬ 
der'  wurde  im  vergangenen  Jahr  auch  im 
Plenum  des  Bundestages  angesprochen  — 
darüber  klar  zu  werden  beginnt,  welch  pro¬ 
funden  gesamtdeutschen  Kulturschatz  von 
Weltgeltung  es  mit  dem  Werk  Herders  zu 
bergen  sowie  vor  ideologischer  Verfrem¬ 
dung  zu  schützen  gilt,  um  dieses  geistige 
Weltgebäude  getreu  der  Lebensdevise  Her¬ 
ders  dem  Fortschritt  der  Menschheit  zu  wah¬ 
rer  Humanität  dienstbar  zu  machen. 


Clemens  J.  Neumann  (KK| 


Bernsteinfischer:  Der  Galgen  erinnert  an  das  damalige  unbarmherzige  Bernstein-Regal 


Bernstein  —  einst  und  heute 

In  dieser  Folge:  Das  Bernstein-Recht  im  Wandel  der  Zeit 
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Während  der  Tannenbergschlacht:  Hindenburg,  Ludendorff,  Oberst  Hoffmann  (von  links) 


Nadi  einein  Jahrhundert  friedlichen  Auf- 
baus  kam  der  Krieg,  der  als  der  „Erste 
Weltkrieg"  in  die  Geschichte  einge 
gangen  ist,  wie  ein  Blitz  aus  heiterem  Him¬ 
mel.  Zwar  hatte  1848  der  damalige  Zar  Niko 
laus  I.  von  einer  Annexion  Ostpreußens  ge 
sprochen,  aber  das  war  schon  lange  ver¬ 
gessen.  Die  Grenze  zwischen  dem  deutschen 
und  dem  Zarenreich  galt  als  eine  der  älte¬ 
sten  und  stabilsten  Grenzen  der  Welt,  fest¬ 
gelegt  am  27.  September  1422  im  Frieden 
von  Melnosee,  siebzig  Jahre  vor  der  Ent¬ 
deckung  Amerikas.  Uber  diese  Grenze  ka¬ 
men  jede  Woche  Polen,  Litauer  und  Russen 
zu  den  Wochenmärkten  in  die  ostpreußi¬ 
schen  Kreisstädte.  Man  hat  sich  gegenseitig 
über  die  Grenze  hinweg  besucht.  Das  galt 
auch  für  die  Offiziere  der  beiderseits  der 
Grenze  stationierten  Regimenter,  Besuche, 
die  dazu  führten,  sich  gegenseitig  schätzen 
zu  lernen. 

Das  alles  sollte  plötzlich  vorüber  sein? 
Es  gab  Grenzbewohner,  die  vertrauten 
darauf,  daß  ihnen  angesichts  ihrer  vielen 
Bekanntschaften  jenseits  der  Grenze  nichts 
geschehen  werden.  Das  Erwachen  war  grau¬ 
sam.  Ostpreußen  sollte  das  erste  Opfer  die¬ 
ses  Krieges  werden,  der  allein  auf  deutscher 
Seite  mehr  als  zwei  Millionen  Tote  und  Ver¬ 
mißte  forderte.  Mehr  als  400  000  Ostpreußen 
gingen  damals  auf  die  Flucht  bis  über  die 
Weichsel.  1620  Menschen  wurden  von  den 
eingerückten  Russen  ermordet.  Nach  Ruß¬ 
land  verschleppt  wurden  5419  Männer,  2587 
Frauen  und  2719  Kinder.  Die  Zahl  der  Ver¬ 
gewaltigungen  war  nicht  festzustellen,  weil 
viele  Frauen  sich  scheuten,  Angaben  zu 
machen.  Durch  Brandstiftung  wurden  24 
Städte,  572  Dörfer  und  236  Güter  zerstört. 

Zwar  liegt  das  alles  bereits  65  Jahre  zu¬ 
rück,  vom  Tage  des  Kriegsausbruchs  gerech¬ 
net;  andererseits  sollte  das  Datum  ein  trifti¬ 
ger  Grund  sein,  noch  einmal  daran  zu  erin- 


ivera  und  vor  allem  den  Kindern  und  Kindes¬ 
kindern  vor  Augen  zu  führen,  was  damals 
gascfcflh; 

Auf  zwei  schon  fast  klassisch  zu  nennen¬ 
den  Einfallstraßen  waren  die  Russen  ins 
Land  eingedrungen:  Die  Narew-Armee  des 
Generals  Samsonow  südlich  der  Masurischen 
Seen  wie  schon  1410  das  Polenheer  Wladis- 
law  Jagiellos  und  die  Njemen-  oder  Wilna- 
Armee  des  Generals  Rennenkampf  vom 
Osten  her  durch  das  Pregelland  und  dessen 
ostwärtige  Verlängerung.  Beide  Armeen  zu¬ 
sammen  zählten  485  000  Soldaten,  und  zwar 
ausschließlich  Regimenter  mit  jungen,  ak¬ 
tiven  Soldaten,  die  besser  ausgerüstet  und 
ausgebildet  waren,  als  man  es  auf  deutscher 
Seite  erwartet  hatte. 

Wo  aber  blieb  die  deutsche  Armee? 

Von  den  acht  aufgestellten  Armeen  des 
Deutschen  Reiches  befand  sich  nur  die  achte 
im  Osten,  befehligt  von  Generaloberst  von 
Prittwitz  und  Gaffron.  Ihr  unterstanden  das 
I.  Armeekorps  unter  General  Francois  in 
Königsberg.  Das  XX.  Armeekorps  des  Gene¬ 
rals  von  Scholtz  in  Allenstein,  das  XVII. 
weslpreußische  Armeekorps  des  Generals 
der  Kavallerie  Madeensen  und  das  I.  Re¬ 
servekorps  des  Generals  von  Below;  also 
Truppen  vorwiegend  ost-  und  westpreußi¬ 
scher  Herkunft,  insgesamt  etwa  173  000 
Mann.  Ein  Glücksfall  war  es,  daß  die  beiden 
russischen  Großverbände  infolge  der  geo¬ 
graphischen  Beschaffenheit  Ostpreußens 
räumlich  weit  voneinander  operieren  muß¬ 
ten  und  daß  es  die  russische  Führung  nicht 
ferligbradite,  für  ihre  beiden  Armeen  einen 
gemeinsamen  Schwerpunkt  zu  schaffen. 

Die  deutsche  Seite  vermutete,  daß  Ren¬ 
nenkampf  zuerst  auf  dem  ostpreußischen 
Kriegsschauplatz  erscheinen  würde,  und 
diese  Vermutung  bewahrheitete  sich.  So 
standen  ihm  bei  seinem  Auftreten  drei  der 
vier  deutschen  Korps  gegenüber,  nämlich 
das  I.  und  das  XVII.  Armeekorps  und  das 
I.  Reservekorps,  während  im  Süden  ganz 
allein  das  Allensleiner  XX.  Armeekorps 
verteidigen  mußte,  das  durch  Landwehr  und 
eigentlich  nicht  für  die  Front  bestimmte 
Festungstruppen  verstärkt  war. 

Am  17.  August  fand  ein  erstes,  ziemlich 
heftiges  Gefecht  bei  Stallupönen  statt.  Drei 
Tage  darauf  stießen  am  20.  August  Deutsche 
und  Russen  in  hartem  Kampf  erneut  bei 
Gumbinnen  aufeinander.  Für  die  deutschen 
Kräfte  entwickelte  sich  die  Lage  günstig,  vor 
allem  die  Flügel  verzeichneten  Erfolge, 
und  bei  Fortsetzung  des  Kampfes  am  näch¬ 
sten  Tag  mußten  eigentlich  die  an  Zahl 
unterlegenen  deutschen  Kräfte  den  Sieg  da¬ 
vontragen. 


Nun  gehört  es  zu  den  Unwägbarkeiten 
der  Kriegsführung,  daß  gerade  in  diesem 
Moment  Generaloberst  von  Prittwitz  be¬ 
schloß,  die  8.  Armee  hinter  die  Weichsel 
zurückzuführen,  weil  er  befürchtete,  das 
Aliensteiner  XX.  Korps  könnte  sich  auf  die 
Dauer  gegen  Samsonow  nicht  behaupten 
und  dann  wäre  die  8.  Armee  in  ihrer  Ge¬ 
samtheit  abgeschnitten. 

Da  schaltete  sich  die  Oberste  Heereslei¬ 
tung  in  Koblenz  ein.  Generaloberst  von 
Prittwitz  wurde  abgelöst.  Zu  seinem  Nach¬ 


folger  , ernährte  die  Oberste  Heeresleitung 
einen  Mann,  der  einige  Tage  zuvor  an  den 
Generalquartiermeister  von  Stein  geschrie¬ 
ben  hatte,  man  möge  ihn  doch  berücksich¬ 
tigen,  wenn  es  eine  Möglichkeit  des  Ein¬ 
satzes  für  ihn  gäbe.  Dieser  Mann  war  der 
67jährige  General  der  Infanterie  Paul  von 
Beneckendorff  und  Hindenburg,  der  im 
Ruhestand  in  Hannover  lebte.  Als  Stabschef 
gab  man  ihm  den  49jährigen  Generalmajor 
Erich  Ludendorff  bei,  der  sich  gerade  vor 
Lüttich  den  Pour  le  merite  geholt  hatte,  ein 
unbequemer  Mann,  der  keinem  Krach  aus 
dem  Wege  ging,  der  aber  ein  Könner  war. 
Noch  von  Koblenz  aus  gab  Ludendorff  die 
ersten  Anordnungen. 

Am  23.  August  trafen  die  beiden  Gene¬ 
räle  in  Marienburg  ein.  Sie  wollten  da  Zu¬ 
schlägen,  wo  die  Russen  es  am  wenigsten 
erwarteten.  Noch  am  Abend  des  23.  August 
ging  nach  Koblenz  die  Meldung:  „Vereini¬ 
gung  der  8.  Armee  zum  26.  August  beim 
XX.  AK  geplant."  Dieser  Entschluß  war  nicht 
ohne  Risiko.  Und  Ludendorff  gestand  später 
selbst  ein:  „Rennenkampf  brauchte  nur  an¬ 
zutreten,  und  wir  wären  verloren  gewesen.” 
Lediglich  die  1.  Kavalleriedivision  und 
einige  Landwehrverbände  blieben  zur  Siche¬ 
rung,  Tarnung  und  Aufklärung  gegenüber 
der  Njemen-Armee  zurück. 

Das  I.  Armeekorps  wurde  im  beschleunig¬ 
ten  Eisenbahntransport  nach  Süden  ge¬ 
schafft.  Die  Korps  Mackensen  und  Below 
folgten  in  Eilmärschen  bei  glühender  Au¬ 


gusthitze,  über  Straßen,  die  weitgehend  von 
Flüchtlingszügen  verstopft  waren. 

Beim  XX.  Korps  „brannte"  es  inzwischen 
—  am  23.  August  um  die  Mittagszeit  hatte 
die  russische  Artillerie  das,  Feuer  auf  den 
linken  Flügel  des  Korps  eröffnet  und  damit 
die  Schlacht  von  Tannenberg  eingeleitet.  Der 
ganze  Tag  war  durch  heftige  Kämpfe  ge¬ 
kennzeichnet,  unter  denen  die  des  Jäger¬ 
bataillons  Graf  Yorck  von  Wartenburg  aus 
Orteisburg  besonders  herausragten.  Bei 
Lahna  legten  sich  die  2.  und  die  4.  Kom¬ 


panie  dieses  Bataillons  einer  dreißigfachen 
Übermacht  in  den  Weg,  um  den  russischen 
Vormarsch  aufzuhalten.  Bald  war  es  ein 
Kampf,  den  nur  noch  der  einzelne  führte, 
denn  alle  Offiziere  waren  tot  oder  verwun¬ 
det.  Auch  die  Kompanien  verbluteten  da¬ 
bei.  Aber  die  Jäger  hielten  stand,  ohne  von 
schweren  Waffen  unterstützt  zu  werden.  Als 
schließlich  im  Dunkel  der  Nacht  der  „Spieß" 
der  Zweiten,  Feldwebel  Schmiechen,  sich 
mit  den  Resten  der  beiden  Kompanien  ab¬ 
setzte,  hatte  er  nur  noch  einen  knappen  Zug 
hinter  sich. 

Die  vier  anderen  Kompanien  traten  zum 
Gegenstoß  an,  als  die  Nachricht  kam,  daß 
sich  die  Russen  auf  dem  nördlichen  Ufer  der 
Alle  festsetzen  wollten.  Im  Sturm  durch¬ 
querten  die  Jäger  das  Alletal,  durchwateten 
den  Fluß  und  stürmten  in  schwerem  Feuer 
die  waldigen  Hänge  auf  dem  Südufer  hin¬ 
auf,  gefolgt  von  Teilen  des  masurischen 
Regiments  147;  ehe  noch  die  Divisions-  und 
Brigadereserven  herangekommen  waren, 
standen  sie  in  den  feindlichen  Linien.  Die 
Russen  gingen  bis  Grünfließ  zurück.  Die 
Orteisburger  traten  nur  widerwillig  den 
Rückmarsch  an,  als  „Das  Ganze  Halt"  ge¬ 
blasen  wurde.  Mit  sich  führten  sie  außer 
Gefangenen  und  erbeuteten  Maschinenge¬ 
wehren  die  Fahne  des  russischen  Regiments 
Diebitsch. 

Es  stand  nicht  gut  für  das  XX.  Korps.  Es 
war  zwar  durch  eine  in  Allenstein  ausgela¬ 
dene  Reservedivision  und  Teile  der  Fe- 
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stungsbesatzungen  von  Thorn  und  Graudenz 
verstärkt  worden,  aber  es  stand  einer  sechs- 
bis  achtfachen  Übermacht  gegenüber. 

Keinen  Augenblick  zu  früh  wurde  am 
Morgen  des  24.  August  als  erster  Verband 
das  I.  Korps,  das  Königsberger  Hausregi¬ 
ment,  in  Deutsch  Eylau  ausgeladen.  Wie 
unter  Prinz  Eugen  1686  bei  Budapest,  wie 
1806  aus  dem  Marsch  heraus  bei  Preußisch 
Eylau,  wurden  die  Kronprinz-Grenadiere  bei 
Wansen  vom  Bahnhof  aus  in  den  Kampf  ge¬ 
worfen.  Daß  sich  in  überraschend  kurzer 
Zeit  das  Kräfteverhältnis  verbessert,  daß  aus 
der  Vernichtungsgefahr  für  das  XX.  AK  der 
Sieg  von  Tannenberg  wird,  ist  ein  Ruhmes¬ 
blatt  der  ostpreußischen  Eisenbahner.  Im¬ 
mer  dichter  schieben  sie  die  Ausladestellen 
an  die  russischen  Linien  heran,  bis  auf  fünf 
Kilometer  und  weniger.  Ohne  auf  die  Si¬ 
gnale  zu  achten,  fahren  die  Züge  auf  freier 
Strecke  dicht  hintereinander,  gerade  mit  dem 
notwendigsten  Sicherheitsabstand.  Und 
dann:  Halt,  beschleunigt  ausladen  und  zu¬ 
rück.  Das  letzte  Bataillon  des  I.  Korps  hat 
noch  in  der  Nacht  zum  25.  August  bei  Weh- 
la»  (Jest^nden  -r  am  Morgen  des  26.  Auflust 
'steigt  es  ini  russischen  Artilleriefeuer  an 
der  Brücke  von  Tautschken  aus  dem  Trans¬ 
portzug  und  formiert  sich  sofort  zum  An¬ 
griff.  Mit  diesem  blitzartigen  Aufmarsch 
hatte  kaum  jemand  gerechnet. 

Mit  fliegenden  Fahnen  und  Hornsignalen 
griff  am  26.  August  morgens  das  I.  Korps 
bei  Usdau  an,  bei  Lautern  und  Groß  Bressau 
trat  das  Korps  Mackensen  gegen  das  rechte 
russische  Flügelkorps  an,  in  der  Mitte  der 
deutschen  Front  die  41.  Division  des  XX. 
Korps  bei  Groß  Gardienen.  Ihr  Angriff  war 
so  wuchtig,  daß  er  die  Russen  mehrere  Kilo¬ 
meter  weit  zurückwarf.  Noch  aber  standen 
zweieinhalb  der  fünf  russischen  Armeekorps 
unerschüttert  im  Zentrum  der  Front.  Als 
am  28.  August  morgens  die  41.  Division  in 
dichtem  Nebel  und  ohne  Rücksicht  auf  Ge¬ 
fährdung  aus  der  Flanke  über  die  Enge  von 
Waplitz  vorstoßen  wollte,  um  den  Russen 
den  Weg  zu  verlegen,  stieß  sie  auf  harten 
russischen  Widerstand  und  mußte  wieder 
zurück.  Ein  Gutes  aber  hatte  dieser  miß¬ 
glückte  Angriff:  General  Samsonow  wurde 
durch  seinen  vermeintlichen  Erfolg  davon 
abgehalten,  den  Befehl  zum  allgemeinen 
Rückzug  zu  geben. 

Beim  Abmarsch  aus  dem  nur  24  Stunden 
besetzten  Allenstein  erlebten  die  Russen 
ebenfalls  eine  böse  Überraschung.  Sie  ge¬ 
rieten  vor  die  Waffen  des  1.  Reservekorps 
(von  Below),  das  ihnen  bei  Darethen  südlich 
von  Allenstein  in  einem  Wald-  und  Dorf¬ 
gefecht  empfindliche  Verluste  zufügte. 

Am  Nachmittag  des  28.  August  durften 
iich  Hindenburg  und  Ludendorff  auf  ihrem 
Gefechtsstand  bei  der  Molkerei  von  Fröge- 
nau  zuversichtlich  anschauen.  Auf  Veranlas¬ 
sung  Ludendorffs  wurde  der  Armeebefehl 
unter  dem  Ortsnamen  „Tannenberg"  aus¬ 
gegeben. 

Allmählich  liefen  beim  Oberkommando 
der  8.  Armee  die  Meldungen  über  Gefange¬ 
nenzahlen  und  Beute  ein.  Gefangen  waren 
dreizehn  Generäle  und  90  000  Mann;  er¬ 
beutet  wurden  350  Gesdiütze.  Dazu  kamen 
eine  Vielzahl  von  Maschinengewehren  und 
sonstigen  Waffen  und  schließlich  die  russi¬ 
schen  Trosse. 

Was  noch  von  den  Truppen  der  Narew- 
'Xrmee  geblieben  war,  floh  in  panischem 
Schrecken  über  die  Grenze  zurück. 

Die  Schlacht  von  Tannenberg  war  vorbei. 

Entnommen  aus:  Hans-Ulrich  Stamm,  Schick¬ 
sal  in  sieben  Jahrhunderten.  Aus  der  leidvollen 
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Staats-  und  Wirtschaftspolitischen  Gescllsdiaft, 
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Auf  dem  Marktplatz  von  Sdiloßberg:  Eine  Feldbatteria 


Vor  65  Jahren: 


Ostpreußen  wurde  das  erste  Opfer 

Im  August  1914  gewannen  Hindenburg  und  Ludendorff  die  Schlacht  von  Tannenberg 
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Landeskunde 


Peu  Bisch  Holland  liegt  dort,  wo  die  von 
der  Samlandkuste  nach  Suddeutschlancl 
führende  Bernsteinstraße  an  dem  in  sei 

tUnnerJlUf  ei,,st  sc^Bfbar  gewesene., 
eeskeflußchen  die  Niederung  des  Drau 
senseebeckens  erreicht.  Es  ist  nicht  zu  be¬ 
zweifeln,  daß  diese  geographische  Gegeben¬ 
heit  für  die  Anlage  der  Burg  und  später 
der  Stadt  maßgebend  war.  Hinzu  kommt 
noch,  daß  in  einer  Entfernung  von  nur  23 
Kilometern  der  bedeutende,  frühgeschicht- 
Mche  Handelsplatz  Truso  lag.  Die  spätere 
iansestädt  Elbing  hat  lange  nach  dem  Un- 
lergang  Trusos  die  Stätte  jenes  ältesten 
ostpreußischen  Handelshafens  überbaut. 
Schwedische  Wikinger  und  Prußen  lebten  in 
und  bei  Truso  friedlich  nebeneinander  und 
trieben  einen  blühenden  Handel.  Einen 
ersten  ausführlichen  Bericht  hat  der  wikin- 
g ische  Seefahrer  Wulfstan  über  Truso  und 
über  das  Leben  der  Prußen  hinterlassen. 
Ihm  waren  die  zahlreichen  Wallburgen  in 
der  Nähe  von  Truso  aufgefallen,  und  wir 
dürfen  vermuten,  daß  eine  dieser  Burgen 
audi  die  Höhe  von  Preußisch  Holland  ge¬ 
krönt  hat,  und  daß  ein  prußischer  Fürst  dort 
seinen  Sitz  hatte.  Wahrscheinlich  war  es 
Gerko  von  Pazlok,  den  die  städtische  Hand¬ 
feste  von  1297  erwähnte,  der  ein  an  die 
Stadt  grenzendes  Gut  besaß. 

Zur  Feier  des  sechshundertjährigen  Be¬ 
stehens  der  Stadt  Preußisch  Holland,  am 
29.  September  1897,  hat  Georg  Conrad. 
Amtsrichter  in  Mühlhausen,  eine  Festschrift 
verfaßt.  Er  beginnt  sie  mit  der  Wiedergabe 
der  Gründungsurkunde  im  Wortlaut  und 
fährt  dann  fort:  „Aus  der  Urkunde  ersehen 
wir,  daß  der  als  oberste  Landesbehörde  an¬ 
zusehende  Landmeister  Meinhard  von  Quer- 
furt  die  Ansiedlung  Pazlok  zur  eigentlichen 
Stadt  erhob  und  sie  .Holland'  nannte.  Diese 
Benennung  erhielt  sie  nach  den  ersten  Loka¬ 
toren,  die  aus  Holland  gekommen  waren. 
Lokatoren  nannte  man  die  Unternehmer, 
die  die  Besiedlung  von  Ortschaften  im  Auf¬ 
träge  des  Landesherrn  oder  von  größeren 
Grundeigentümern,  kontraktmäßig  über 
nahmen.  Ursprünglich  dürften  die  Lokato¬ 
ren  vom  Landmeister  zum  Bau  der  gewalti¬ 
gen  Weichseldämme  gerufen  worden  sein; 
man  hat  sie  dann  später  auch  zur  Gründung 
von  Ortschaften  und  Städten  herangezogen." 


Blick  auf  Preußisch  Holland:  Städtische  Handfeste  von  1297 


von  der  Wasserkraft  der  Weeske  getrie¬ 
ben,  die  es  sich  gefallen  lassen  mußte,  daß 
inan  ihr  munteres  Fließen  durch  einen  Ka¬ 
nal  dem  Mühlrad  zuführte;  außerhalb  der 
Stadt  mündete  sie  wieder  im  alten  Bett. 
Nach  der  Jahrhundertwende  wurde  die  alte 
Mühle  zu  einem  modernen  Bau  mit  Tur¬ 
binenantrieb  umgestaltet. 

Selbst  die  steinernen  Zeugen  aus  fernster 
Vergangenheit,  die  bis  zuletzt  der  Stadl  ihr 
Gepräge  gaben,  wurden  beredt,  wenn  man 
sie  mit  den  Grundeigenschaften  unserer  Art 


Steinerne  Zeugen  der  Vergangenheit 


Foto  John 


Man  bekam  ihn  zu  spüren,  wenn  man  bei 
den  Anlagen  unter  der  Burg  stand  und  der 
Blick  in  die  Weite  griff,  im  Rücken  die  Hö¬ 
hen  des  Oberlandes  mit  Wäldern  und  Seen. 

Und  umgekehrt:  Wer  von  Elbing  her  kam, 
konnte  die  Rundtürme  des  hochragenden 
Schlosses  schon  von  weitem  erkennen,  und 
bald  auch  die  anderen  Türme  der  Stadt.  Um 
dieses  romantischen  Bildes  willen,  dessen 
Eindrude  sich  niemand  entziehen  konnte, 
wurde  Preußisch  Holland  einst  das  „ost¬ 
preußische  Rothenburg"  genannt. 


sen,  wenn  der  Kanal  weitergeführt  werden 
sollte;  da  dies  der  Natur  widerspridit,  hatte 
man  kurzerhand  Schienen  gelegt,  auf  denen 
lorenartige  Fahrgestelle  die  „Geneigte 
Ebene"  nebeneinander  hinauf-  und  hinab¬ 
rollen  konnten.  Die  kleinen  Dampfer  und 
die  schmalen  Kähne,  eigens  dafür  nach  ent 
sprechenden  Maßen  gebaut,  bis  zu  60  Ton 
nen  Tragfähigkeit,  aber  auch  Motor-,  Segel 
und  Paddelboote,  fuhren  zwischen  zwei  Git 
tern  auf  die  bewegliche  Plattform  hinauf 
oder  besser  „hinein“,  und  los  ging  die  Land 
Partie,  von  einer  starken  Trosse  gezogen 
bis  man  das  höher  gelegene  Teilstück  des 
Kanals  erreicht  hatte  und  sich  wieder 
schwimmend  weiterbewegen  konnte.  Es  gibt 
—  noch  heute  —  fünf  solcher  „Geneigten 
Ebenen",  die  alle  im  Kreis  Preußisch  Holland 
liegen,  bei  Neukußfeld,  Hirschfeldy  Schön¬ 
feld,  Kanthen  und  Buchwalde. 


Preußisch  Holland  wurde  einst  das  „ostpreußische  Rothenburg”  genannt 


VON  PAUL  BROCK 


In  größerer  Zahl  kamen  Einwanderer  aus 
Holland  im  16.  und  17.  Jahrhundert  nach 
Preußen.  Um  ihres  mennonitischen  Glaubens 
willen  hatten  sie  die  Niederlande  verlassen. 
Die  meisten  von  ihnen  siedelten  sich  im 
Mündungsgebiet  von  Weichsel  und  Nogat 
an,  aber  auch  der  Kreis  Preußisch  Holland 
wurde  zum  Mittelpunkt  holländischer  Sied¬ 
lungstätigkeit.  Die  Dörfer  Thierbach,  Bor¬ 
dehnen,  Schmauch,  Liebenau,  Plehnen  und 
Robitten  nahmen  niederländische  Bauern¬ 
familien  auf.  Wenn  diese  Ortschaften  da¬ 
nach  zwar  nicht  als  geschlossene  mennoni- 
tische  Gemeinden  anzusehen  waren  und  die 
mitteldeutschen  Siedler  aus  früherer  Zeit 
eigentlich  den  Ton  angaben,  wollten  mir 
doch  die  Holländer  als  das  eigentliche 
schöpferische  Element  erscheinen.  Besonders 
zu  rühmen  war  die  peinliche  Ordnung  und 
Sauberkeit,  die  an  allen  Dingen  sichtbar  und 
spürbar  war,  in  der  Gemeinde  wie  in  der 
Familie,  im  Verhältnis  von  Mensch  zu 
Mensch,  wozu  sich  Fleiß  und  großzügiges, 
vernünftiges  Denken  und  Planen  gesellten; 
Verantwortungsbereitschaft  und  eingebo¬ 
rene  Treue  zum  Boden  entwickelten  jenen 
Bürgersinn,  auf  den  die  Preußisch  Holländer 
heute  noch  stolz  sein  dürfen. 

Die  Lebensmöglichkeit  und  die  Lebensart 
der  Bürger  von  Preußisdi  Holland  gründe¬ 
ten  sich  zumeist,  sowohl  am  Beginn  als  auch 
Jahrhunderte  danach,  auf  den  weiträumi¬ 
gen  Land-  und  Waldbesitz  der  Stadt.  Die 
Ackerfläche  rundum  war  so  groß,  daß  die 
Burger  sie  in  ganzem  Umfang  nicht  allein  zu 
bewirtschaften  vermochten.  Daher  wurde  der 
Ort  Neuendorf  südlich  der  Stadt  mit  sech¬ 
zehn  Bauernstellen  gegründet,  dazu  Bürger¬ 
höfen,  für  dessen  Anbau  ein  Teil  des  Stadt¬ 
waldes  gerodet  wurde.  Es  liegt  etwa  auf 
der  Mitte  zwischen  Samrodt  und  Hagenau; 
im  südlich  davon  gelegenen  Waldgelände 
erhebt  sich  zu  150  Meter  Höhe  der  Fichten¬ 
berg. 

Die  zahlreichen  Scheunen  der  Ackerbür¬ 
ger,  die  in  der  Stadt  selbst  wohnten,  be¬ 
fanden  sich  außerhalb  der  Stadtmauer.  Die 
Scheunenstraße  erinnerte  noch  in  neuer  Zeit 
an  die  ländliche  Vorstadt.  Zu  Füßen  des 
Burgberges  lag  die  mächtige  Amtsmühle, 


in  Beziehung  brachte.  Sie  erzählen  von 
Gottesfurcht  und  Rechtschaffenheit,  vom 
Hang  zur  Seßhaftigkeit  und  damit  von  der 
immerwachen  Sorge  um  Geborgenheit,  am 
eindringlichsten  symbolisiert  durch  die 
machtvoll  wirkende  Anlage  der  Burg.  Von 
der  alles  umfassenden  Stadtmauer  mit  ihren 
Türmen  und  Toren  waren  am  Ende  freilich 
nur  noch  das  Steintor  und  zum  Teil  das 
Mühlentor  erhalten  geblieben. 

Sehr  früh  schon,  gemessen  am  Alter  der 
Stadt,  war  es  der  Gemeinde  ein  Herzens¬ 
anliegen  gewesen,  das  Gotteshaus  zu  er¬ 
richten,  die  St. -Bartholomäus-Pfarrkirche, 
in  der  die  ganze  Gemeinde  Platz  fand,  ein 
Backsteinbau  mit  gotischen  Fenstern  und 
Torbögen,  der  wuchtige  Turm  stand  etwas 
seitlich  vom  Hauptportal.  Das  Rathaus  ragt 
mit  seiner,  auf  drei  massigen  Pfeilern  ruhen¬ 
den  Vorlaube  in  den  langgestreckten  Markt¬ 
platz  hinein. 

Zu  Ausgang  des  19.  Jahrhunderts,  als 
das  Handwerk  —  die  Tuchmacher,  die  Ger¬ 
ber  und  Brauer,  die  Schneider,  Tischler  und 
Schuhmacher  —  als  viele  dieser  fleißigen 
Leute  ihr  Gewerbe  aufgeben  mußten,  weil 
ihnen,  in  der  Hauptsache  durch  den  Abzug 
der  Garnison,  der  Boden  entzogen  war,  da 
verkauften  auch  die  Ackerbauern,  die  in 
der  Stadt  lebten,  ihre  Ländereien,  weil  eine 
neu  anbrechende  Zeit  auch  eine  neue  Feld¬ 
ordnung  schuf.  Daraus  entstanden  die  Ab¬ 
baugüter  Charlottenhof,  Rahnau,  Quellnau, 
Emilienhorst,  Freifelde  und  Friedheim.  Aus 
dem  Stadtbild  verschwanden  die  Scheunen 
und  Ställe  bis  auf  wenige  Reste.  Dafür 
wurde  eine  neuzeitliche  Industrie  geschaf¬ 
fen,  die  neue  Früchte  des  Fleißes  und  einen 
gewissen  Wohlstand  entstehen  ließ. 

Was  der  Stadt  ungeschmälert  erhalten 
blieb,  war  die  eigentümliche  Atmosphäre, 
die  Landschaft,  in  der  sie  eingebettet  lag, 
an  der  Weeske,  wo  das  Oberland  zu  der 
sich  nach  Nordwesten  hin  erstreckenden 
Niederung  abzufallen  begann,  zum  Drausen- 
see,  in  den  die  Weeske  mündet,  und  weiter 
ins  Elbinger  Land.  Von  dorther  zieht,  wie 
durch  eine  Schneise,  der  Atem  des  weiten 
Wassers,  des  Frischen  Haffs  und  der  See. 


Die  Stadtväter  der  letzten  Jahrzehnte 
taten  viel,  um  den  Reiz  der  Stadt  durdi 
weitere  gärtnerische  Anlagen  zu  heben.  Die 
rings  um  den  Stadtberg  bestehende  Pro¬ 
menade  wurde  über  die  angrenzenden  Hö¬ 
hen  fortgesetzt.  Am  Mühlenkanal  entlang 
konnte  man  durch  das  Stadtwäldchen  zum 
Badesee  und  zur  großen  Schleuse  wandern; 
die  Straßen  und  Plätze  wurden  den  gehobe¬ 
nen  Erwartungen  der  jüngsten  Zeit  ange¬ 
paßt,  damit  kein  Makel  den  freundlichen 
Eindruck  störe. 

Etwas  wie  eine  Attraktion  bildete  für  die 
Fremden  der  Oberländische  Kanal.  Da  gab 
es  die  einzigartige  Möglichkeit,  daß  Schiffe 
ein  Stück  über  Land  fuhren.  Der  Kanal 
zweigte  vom  Elbingfluß  ab,  zog  sich  als 
Fahrrinne  hin  durch  die  ganze  Länge  des 
Drausensees,  der  Naturschutzgebiet  war. 
Bald  hinter  dem  See  kam  eine  Stelle,  wo  das 
Wasser  hätte  den  Hügel  herauffließen  müs- 


Es  war  keine  Blitzreise,  die  auf  diese 
Weise  zustande  kam,  überhaupt  nicht  mit 
der  Art  zu  vergleichen,  wie  man  heute  zu 
reisen  pflegt,  aber  es  war  zauberhaft  schön, 
so  gemächlich  zwisdien  den  Ufern  dahinzu¬ 
fahren,  wobei  man  alles  genau  betrachten 
konnte,  jeden  Baum  und  jeden  Strauch  und 
jedes  Rind  auf  den  Wiesen,  die  Fischerhäu¬ 
ser  und  die  ausgedehnten  Äcker  und  Dörfer 
und  Güter.  In  der  Nähe  der  Hirschfelder 
Ebene  gab  es  ein  Dorf  Sangershausen  und 
man  dachte  dabei:  Genau  wie  im  Thüringer 
Land.  Man  hörte  in  der  Ferne  einen  D-Zug 
vorüberbrausen,  der  aus  Richtung  Schlobit- 
ten  kam  und  nach  Elbing  fuhr  und  weiter 
nach  Marienburg  und  Berlin.  Da  gab  es  eine 
kleine  Station  kurz  vor  Elbing,  die  hieß 
Güldenboden,  sehr  bezeichnungsvoll,  doch 
die  Reisenden  in  der  Eisenbahn  sahen  sie 
nur  vorüberflitzen.  Doch  wir  wußten:  Irgend¬ 
wo  würden  wir  aussteigen  und  am  Abend 
in  Preußisch  Holland  sein,  sorglos  und  ver¬ 
gnügt  an  einem  Tisch  im  Quittschenkrug 
sitzen,  damals  —  als  es  das  alles  noch  gab, 
als  Preußisch  Holland,  von  einer  alten  Stadt¬ 
mauer  umgeben,  ein  Ort  des  Friedens  und 
täglich  erfüllter  Wünsche  und  Hoffnungen 
war. 


Eine  Neigung  zu  eigener  künstlerischer  Betätigung 


Früh  scheint  sich  in  den  Reihen  der  Bür¬ 
ger  eine  Neigung  zu  eigener  künstlerischer 
Betätigung  entwickelt  zu  haben.  Ein  Mann 
namens  Creutzwieser  (war  es  der  bekannte 
Arzt?)  beriditete  1838,  daß  seine  Vaterstadt 
einst  wegen  ihres  geselligen  Humors  weit 
und  breit  bekannt  gewesen  sei;  sogar  in 
der  Vorzeit  hieß  es  von  ihr,  daß  daselbst 
gebildete  und  umgängliche  Menschen  wohn¬ 
ten,  die  das  richtigs-te  und  wohlklingendste 
Deutsch  sprachen.  Der  wirtschaftliche  Nie¬ 
dergang  und  die  Notzeit  der  Franzosen¬ 
kriege  ließen  das  gesellige  Leben  stark  in 
den  Hintergrund  treten.  Sogar  das  Königs¬ 
schießen  der  Schützengilde  soll  aufgehört 
haben.  Creutzwieser  erzählt  jedoch,  daß 
trotz  allem  Dilettantenkonzerte  und  Lieb¬ 
habertheater-Aufführungen  stattfanden,  an 
denen  er  selbst  aktiv  teilnahm.  1845  wurde 
sodann  ein  Musikverein  gegründet,  der  noch 
im  gleichen  Jahr  in  der  Stadtschule  sein 
erstes  öffentliches  Konzert  gab. 

Daneben  wirkte  ein  Stadtmusikus,  der 
jungen  Menschen  Unterricht  gab  und  eine 


Stadtkapelle  leitete,  die  nicht  nur  gelegent¬ 
lich  auf  festlichen  Veranstaltungen  spielte, 
auf  Bällen  und  Hochzeiten,  sondern  auch 
eigene  Abendkonzerte  gab.  Nach  1870  hatte 
die  Stadtkapelle  einen  so  hohen  Stand,  daß 
sie  auch  bei  Operetten-  und  Opernvorstel¬ 
lungen  des  Elbinger  Theaters,  aber  auch  bei 
Kirchenkonzerten  und  Aufführungen  großer 
klassischer  Musikwerke  mitwirken  konnte. 
Und  die  Liebhaberbühne  gab  jeden  Winter 
mehrere  Vorstellungen  mit  anschließendem 
Tanz,  während  die  „Polytechnische  Gesell¬ 
schaft"  versuchte,  durch  wissenschaftliche 
Vorträge  und  experimentelle  Darbietungen 
die  geistig  interessierten  Bürger  zu  unter¬ 
halten. 

In  den  zwanziger,  insbesondere  aber  in 
den  dreißiger  Jahren  ist  manches  davon  un¬ 
ter  dem  politischen  Druck  jener  Zeit  ver¬ 
lorengegangen. 

Im  Jahre  1929  konnte  noch  im  Steintor 
das  Heimatmuseum  mit  schönen  Sammlun¬ 
gen  eingeweiht  werden. 


Heimatkreise 
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ein  Jahreshaupttreffen  in  NeumuMter  aus.  n 
bescheidenem  Rahmen  wird  c,n  e,K-*‘  , 
arbciterkreis  der  Lötzener  zum  31.  August  zu 
einer  Begegnung  mit  den  SUdtverlrete™  aus 
Anlaß  des  Jubiläums  eingeladen.  Es  ist  zu  1 
fen  daß  die  Lötzener  bald  wieder  zu  ihren 
Heimatstuben  in  der  alten  Form  kommen  und 
auch  das  Archiv  wieder  funktionsfähig  wird. 
Ein«,  inhlläumsschrift  zum  Patenschaftsjubiläum. 

i  wie  auch 
,  Stadt  und  Land“ 
der  Geschäftsstelle, 
2350  Neumiinster, 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dl«  K«rt«l  da»  H«lm*tkrol*o«  braucht  Ihr«  Arwchrift.  M«W«n  81«  d««h«lb  j«d«n  Wohnung«- 
wcchMl.  B«l  «ll«n  Schreiben  bltt«  «Ute  d«n  l«tzt«n  H«imatort  angclmn. 


bradit  werden.  Um  unserem  Patenkreis  zu  zei¬ 
gen,  wie  dankbar  wir  für  seinen  Beistand  sind, 
um  zu  zeigen,  daß  es  sich  lohnt,  sich  für  Heimat- 
vertriebene  einzusetzen,  ist  eine  rege  Teilnahme 
an  unserem  Treffen  nötig.  Selbst  der  weiteste 
Weg  sollte  nicht  gescheut  werden,  um  sich  ein¬ 
stimmig  und  mit  ganzem  Herzen  zur  angestamm¬ 
ten  Heimat  zu  bekennen. 


Gedenkstunde  im  großen  Saal  des  Hans-Sachs- 
Hauses  mit  Nicolaus-Copernicus-Tonfilm.  An¬ 
schließend  Fortsetzung  des  Aliensteiner  Treffens 
im  großen  Saal  des  Hans-Sachs-Hauses. 

Das  Allenstelner  Heimatmuseum  .Der  Treu¬ 
dank'  im  Dreikronenhaus  ist  am  Sonnabend  von 
15  bis  20  Uhr  und  am  Sonntag  von  9  bis  18  Uhr 
geöffnet. 


ferner  die  des  Lötzener  Gymnasiums 
das  Buch  .Heimat  Lotzen 
(184  Seiten)  können  bei 
Franz-Wieinann-Straße  27a, 
angefordert  werden. 

Renionaltreffen  in  Ulm  und  Hildesheim  — 
Wir  möchten  noch  einmal  darauf  hinweisen, 
daß  in  diesem  Jahr  noch  zwei  Regionaltreffen 
der  Kreisgemeinschaft  stattfinden.  Am  Sonntag, 
23.  September,  ist  das  Treffen  in  Ulm  ab  9.30  Uhr 
im  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahnhof  und  am 
Sonntag,  dem  7.  Oktober,  ab  9.30  Uhr  in  Hildes- 
heim.  Hotel  „Berghölzcheri“,  Komgstraße/Mittel- 
beiden  Treffen  erfolgt  die  Begrüßung 
kommissarischen  Kreisvertreler  Rudolf 
der  auch  anschließend  einen  Lidilbil- 
dervortrag  über  Lötzen  hält,  wie  wir  Lötzen  ken¬ 
nen  wie  es  nach  dem  Krieg  (zerstört)  aussah  und 
von  den  Polen  zu  einer  Fremdenverkehrs- 

_  _ ;  -  t.  Auch  historische 

Aspekte  und  landschaftliche  Schönheiten  Masu- 
werden  aufgezeigt.  Die  Kreisgemeinschaft 
Lötzen  hofft,  recht  viele  Landsleute  mit  ihren 
Familien  bei  den  Treffen  begrüßen  zu  können. 
Unser  Kulturreferent  würde  sich  freuen,  wenn 
Sie  noch  Bildmaterial  aus  der  alten  Heimat  mit¬ 
bringen  könnten. 

Sportverein  —  Das  Wiedersehenstreffen  des 
Sportvereins  Lötzen  findet  am  8.  und  9.  Sep¬ 
tember  in  Marburg  (Lahn),  Waldecker  Hof, 


Heimattreffen 


25./2Ü.  August,  Lyck:  Jahrestreffen,  Ha¬ 
gen.  Festzelt  und  Rathaus 
Preußisch  Holland:  Kreistreffen,  Itze¬ 
hoe.  Club-  und  Ballhaus,  Lübsdiei 
Brunnen 

2.  September,  Johannisburg:  Kreisfrei- 
fen,  Dortmund,  Reinoldi-Gaststätten 
Osterode:  Kreislreffen,  Recklinghau¬ 
sen.  Städtischer  Saalbau 
Sensburg:  Kreistreffen,  Hildesheim 

6.  — 9.  September,  Memellandkreise:  Ju- 
bilaumshaupttreffen,  Mannheim 

7.  — 9.  September:  Insterburg  Stadt  und 
Insterburg  Land:  Jahreshaupttreffen. 
Krefeld.  Restaurant  Silberkelch 

Johannisburg:  Patenschaftsfeier  im 

Kreis  Sehleswig/Flensburg  .Rund  um 
den  Scheersberg* 

8. /9.  September,  Angerapp:  Jubiläums¬ 
treffen,  Mettmann,  Rathaus  und  Fest¬ 
zelt 

Heiligenbeil:  Hauptkreistrefien,  Burg¬ 
dorf 

9.  September,  Ebenrode:  Kreistreffen 
Winsen  (Luhe).  Bahnhofshotel 

14.  — 16.  September,  Angerburg:  Anger 
burger  Tage.  Rotenburg  (Wümme) 

15. /16.  September,  Allensteln-Stadt:  Kreis- 
•  treffen,  Gelsenkirchen 

Bartenstein:  Kreistreffen,  Nienburg 
Fischhausen:  Kreistreffen,  Pinneberg 
Schloßberg:  Kreistreffen.  Winsen 

(Luhe) 

16.  September,  Neidenburg:  Kreistreffen 
Hannover,  Wülfeler  Brauerei-Gast¬ 
stätte,  Hildesheimer  Straße  380 
Ortelsburg:  Kreistreffen,  Essen,  Saal¬ 
bau,  Huyssenallee  53 

Osterode:  Regionaltreffen  gemeinsam 
mit  Neidenburg,  Pforzheim.  Jahnhalle 

21. — 23.  September,  Gumbinnen:  Jubi¬ 
läumskreistreffen  gemeinsam  mit  Salz¬ 
burger  Verein.  Bielefeld 

22723.  September,  Braunsberg:  Jubiläums 
treffen,  Münster,  Gaststätte  und  Hotel 
Lindenhof.  Kastellstraße  1 

Heilsberg:  Kreistreffen  gemeinsam  mit 
Braunsberg,  Münster,  Gaststätte  und 
Hotel  Lindenhof.  Kastellstraße  1 

Mohrungen:  Jubiläumskreistreffen 

Gießen 

23  September,  Lützen:  Regionaltreffen. 
Ulm.  Bundesbahnhotel  am  Hauptbahn- 


Labiau 

Kreisvertreter:  Hani  Terner.  Rotenbur«  (Wümme) 

Geschimmene:  llildecard  Knuttl.  Naucarder  Weg  «• 

224«  Heide.  Telefon  («4  «1>  7  17  17 

Kreistreffen  —  Dieses  findet  am  14.  Oktober  allee.  Bei 
in  Hamburg,  Haus  des  Sports,  statt.  Wir  bitten  durch  den 
alle  Landsleute,  sich  diesen  Termin  vorzumer-  Madeya, 
ken.  Ausführliche  Mitteilungen  über  das  Pro¬ 
gramm  folgen. 

Nachruf  —  Am  24.  Juli  verstarb  im  Alter  von  wie  es 
89  Jahren  unser  ehemaliges  Kreistagsmitglied,  sladt  ausgebaut  worden  ist 
der  Landwirt  Robert  Will  aus  Gr.  Pöppeln.  Er  t  . 
hat  in  Lensahn  (Ostholstein)  an  der  Seite  seiner  rens 
Frau  Margarete,  geb.  Jakobeit,  der  er  nach  einer 
Woche  in  die  Ewigkeit  folgte,  seine  letzte  Ruhe¬ 
stätte  gefunden.  Robert  Will  war  unter  den 
Begründern  unserer  Kreisgemeinschaft,  dem 
Labiauer  Kreistag  hat  er  15  Jahre  lang  ange¬ 
hört,  von  1952  bis  1967.  Damals  mußte  er  aus 
gesundheitlichen  Gründen  ausscheiden.  Wir  wer¬ 
den  ihm  in  unserer  Gemeinschaft  immer  ein 
ehrendes  Gedenken  bewahren. 

Wahl  der  Kreisvertretung  —  In  diesem  Jahr 
ist  die  Vertretung  unseres  Kreises  neu  zu  wäh-  _ _ 

len.  Ein  Wahlausschuß  aus  zwei  Mitgliedern  malige  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins  bitte 
führt  die  Wahl  durch.  Ihm  gehören  an:  Als  Vor-  umgehend  bei  Willibald  Geelhaar,  Platterstraße 
sitzender  (Wahlvorstand)  Heinz  Neumann,  Dan-  Nr  152a,  6200  Wiesbaden,  anmelden, 
ziger  Straße  27,  2080  Pinneberg,  als  Beisitzer 
Siegfried  Wichmann,  Deichreihe  293,  2176  Osten/ 

Ohste.  Wahlberechtigt  sind  alle  Landsleute  nach  Memel,  Heydekrug,  Pogegen 

Vollendung  des  21.  Lebensjahres,  die  ihren  Kreisvertreter  Stadt:  Dr.  GünUicr_Llndenau,  _Landj 
Wohnsitz  zum  Zeitpunkt  der  Vertreibung  im 
Sonnabend  beginnt  die  Kreistagssitzung  im  Kreis  Labiau  hatten,  und  ihre  Nachkommen,  so- 
Kreishaus,  in  der  neue  Kreistagsmitglieder  ge-  weit  sie  in  der  Kreiskartei  eingetragen  sind, 
wählt  werden  für  die  langjährige  Betreuerin  un-  .  ,,  ,  .  .  ... 

serer  Heimatstube  in  Nienburg  Dora  Jandt,  für  „  Wahlvorschlag  der  Kreisvertretung  -  Der 
den  am  11.  Dezember  1978  plötzlich  versterbe-  Kreisausschuß  macht  von  seinem  satzungsqema- 

nen  Fritz-Joachim  Firley  aus  Gr.  Schwaraunen.  Ben  G,ebra?*  und  d,e  e'T 

-  Um  14  Uhr  lädt  uns  unser  Patenkreis  zu  einer  nen  K‘rd\sp‘e \?  folgende  Kandidaten  vor:  Kai- 
Buslahrt  durch  den  Nordleil  des  Kreises  ein,  me":  Ernst  Falkenau  Hildgard  Knutti.  Le_g.lten: 
mit  Besichtigung  und  Orgelkonzert  in  der  Kirche  °l,l°  N?kk;e"'  Manfred  Terner,  Hans  Terner 
in  Bücken.  Dann  wird  eine  Mitgliederversamm-  Fnedrich-Wilhelm  Zerrath.  Lab.au-Stadt:  Gerl 
lung  um  18  Uhr  im  Hotel  Parkhaus,  Hannover-  °befsle‘ler'  Hf’"z  Ne“n;  Franz  Neumann, 
sehe  Straße  34/36,  einberufen  und  um  20  Uhr  Mart, n  Knppeit  Erwin  Sachs,  Lothar  Emnienthal. 
beginnt  dort  die  Feierstunde  anläßlich  der  25-  Lab.au-Land:  Ewald  Kaspar  Helmut  Kaspar 
jährigen  Patenschaft  mit  Ansprachen  eines  Red-  Horst  Lemke.  Haffdorfer:  Albert  Erose.  Groß 

’  ,  .  ,,  a _ i  Baum:  Artur  Brauner,  Lori  Schweiqer.  Lieben* 

ners  des  Fatenkreises.  Anschließend  Darbietun*  .  .  .  r  .  D  ,  c  ,  ,  A  ,  .. 

i  _ ,  _  .  _  u;, . .  .  K4ll  ..  _ ,  felde:  Willy  Erdmann,  Berta  Frenkler,  Adalbert 

nen  des  Tanzkreises  Wunstori,  Musik,  Tanz  und  n  „  l  ,  c  ,  ,  w  .  .«  ^  i  u  : 

m  iß  c ’  o  tiu-  Preuß,  Eberhard  Schulz.  Markthausen:  Karl-Heinz 

ökumenischer  Gottesdienst  in  der  St,Bern ward-  ”“nd8ddr'er’ A»,re.d  Eek‘e#-  ,Sie^ied  Wichmann. 

Kirche.  Stettiner  Straße  la.  Um  10.45  Uhr  Kranz-  fAlbfr  h  .00'  H,°  I"' 

niederlequng  am  Gedenkstein  des  G.-R.  44  mit  Haberland  Erich  Paske.  Friedrichs- 

c' T«i m 1 1  on  rode:  Richdrd  Gaidics,  Hildegard  Paske.  Luden- 
einer  Ansprache  von  Gerhard  Turner.  Um  11. J0  ,  ..  *  •  ,  *  ,  ,, 

Uhr  Fortgang  des  Treffens  im  Hotel  Parkhaus.  d°rff:  Hans  R‘emann'r  w  n 

dessen  Ende  die  Teilnehmer  festsetzen.  Enul  Is«nowsky  Manfred  N,e"'aT'  ™a“er  “  'l 

mens.  Gemäß  Ziffer  5  der  Wahlordnung  wird 
hiermit  dieser  Wahlvorschlag  bekannlgegeben, 

Gerdauen  gleichzeitig  wird  aufgefordert,  etwaige  weitere 

Kreisvertreler:  Georg  Wokula«.  Knusperhäuschen  s,  Wahlvorsdiläge  binnen  drei  Wochen  nach  Er- 
2100  Lübeck -Moisling,  Telefon  (04  51)  »oi.l«.  s{heinen  dieses  Aufrufs  an  den  mit  der  Wahl 

Flaupikreistreffen  —  Nachdem  audi  durch  ein-  beauftragten  Heinz  Neumann,  Danziger  Straße 
zelne  schriftliche  Einladungen  auf  unser  Haupt-  Nr.  27,  2080  Pinneberg,  einzusenden, 
kreistreffen  in  Münster  hingewiesen  wurde,  gebe  Der  Wahlvorschlag  muß  enthalten:  Name,  Vor- 
id)  nochmals  bekannt,  daß  wir  uns  am  6.  und  name,  Geburtsdatum  und  -ort,  den  Heimatwohn- 
7.  Oktober  in  der  Gaststätte  .Lindenhof”,  Mün-  ort  und  die  jetzige  Anschrift  des  Vorgeschla- 
ster/Westf.,  treffen.  Der  Lindenhof,  Kastellstraße  genen  (und  des  Vorschlagenden).  Ferner  eine 
Nr.  1,  ist  verkehrsgünstig  gelegen.  Parkplätze  schriftliche  Bestätigung,  daß  der  Vorgeschlaqene 
sind  vorhanden.  Den  Ablauf  des  Treffens  ent-  die  Wahl  annehmen  wird.  Gehen  für  die  ein¬ 
nehmen  Sie  bitte  den  schriftlichen  Einladungen,  zelnen  Kirchspiele  keine  weiteren  Vorschläge 
Es  muß  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  ein,  gelten  die  hier  Genannten  als  gewählt.  Der 
daß  die  Ubernachtungsmöglidikeiten  für  unsere  Kreistag  wählt  dann  aus  seinen  Reihen  den 
Landsleute  sehr  knapp  werden,  wenn  die  Zim-  Vorsitzenden,  genannt  Kreisvertreter,  die  bei- 
merbestellungen  nicht  bis  zum  1.  September  an  den  Stellvertreter  und  weitere  vier  Beisitzer, 
das  Verkehrsamt  herausgegeben  sind.  Ich  bitte  die  zusammen  den  Kreisausschuß  bilden.  Das 
daher  alle  Landsleute,  die  in  Münster  übernach-  Ergebnis  wird  im  Ostpreußenblatt  bekanntes¬ 
ten  müssen,  sich  rechtzeitig,  sofern  noch  nicht  geben, 
geschehen,  um  Zimmer  zu  bemühen.  Zuständig 
ist  das  Verkehrsamt  der  Stadt  Münster,  Berliner  Lötzen 

Platz  22,  Kennwort  .Fleimattreffen  Gerdauen”.  Komm.  Krelsvertreter:  Rudolf  Madeya,  Telefon 

(•  44  «5)  tt  73,  Edewechterdamm,  UM  Friesoythe. 

Insterburg  Stadt  und  Land  Patenschaft  —  Die  Kreisgemeinschaft  begeht  in 

Kreisvertreter  Stadt:  Professor  Dr.  Georg-Winfried  diesem  Spätsommer  die  25.  Wiederkehr  des 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Frtt*  Naujoks,  Ge-  -r,,npl.  an  dem  die  Patenschaft  der  Sia.li  w„.. 
schäftsatelle:  Georg  Mlethko.  41»  Krefeld-Fischeln,  1,lges,'  a".  cf*.,  *'a«“«a»  , „*adt  Neu" 

Kölner  Straße  »17.  Rathaus.  munster  für  Stadt  und  Kreis  Lotzen  1954  begann. 

Als  Geburtsslunde  der  Kreisgemeinschatt  gilt  der 
Die  Geschäftsstelle  und  die  Insterburger  Stu-  6.  September  1948.  wo  sich  die  Lötzener  zum 
ben  befinden  sich  am  27.  August  1979  in  4150  erstenmal  nach  dem  Krieg  in  größerer  Zahl  im 
Krefeld-Uerdingen,  Am  Marktplatz  10  (Altes  Hamburger  Winterhuder  Fährhaus  am  Damm- 
Rathaus).  Wir  sind  zu  erreichen  unter  Telefon- 
Nr.  (0  2151)  4  89  91, 


Äncu«  Karl-Heinz  Czerllnski.  Mozartstr.  37, 
401«  Hilden,  Telefon  (4  ZI  «3)  3  74  57. 

An  das  Jahreshaupttreffen  unserer  Kreisge¬ 
meinschaft  am  Sonntag,  9.  September,  in  unserer 
Palenstadt  4020  Mettmann,  aus  Anlaß  des  25- 
jährigen  Bestehens  der  Patenschaft  möchte  ich 
erinnern.  Beginn  10  Uhr,  Festzelt,  Jubiläums¬ 
platz. 


Angerburg 

Kreisvertreter:  Friedrich-Karl  Milthaler,  Postfach 
Nr.  >017,  2000  Hamburg  13,  Telefon  44  43  41. 

Die  25.  Angerburger  Tage  finden  vom  14.  bis 
Ui.  September  im  Patenkreis  Rotenburg/Wümme 
statt.  Das  Programm  ist  in  Folge  32  an  dieser 
Stelle  bereits  veröffentlicht.  Zwischenzeitlich  hat 
sich  geändert,  daß  nicht  Ministerialrat  Gassner, 
sondern  Ministerialdirigent  Fuchs  im  Bundes¬ 
ministerium  des  Innern  in  der  Feierstunde  am 
Sonnabend,  dem  15.  September,  um  19.30  Uhr  in 
der  Aula  der  Realschule  spricht. 

QuartierwUnsche  sind  umgehend  an  den  Land¬ 
kreis  Rotenburg,  Abt.  20,  Kreishaus,  2130  Roten¬ 
burg,  zu  richten. 


Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniede¬ 
rung:  Patenschaftstreffen,  Kiel,  Ost¬ 
seehalle. 

Wehlau:  Kreistreffen,  Hamburg 

29. /30.  September,  Goldap:  Hauptkreis¬ 
treffen,  Stade,  Hotel  Birnbaum  und 
Schützenhaus 

Osterode:  KreistTeffen,  Osterode/f-Iarz 

30.  September,  Lyck:  Bezirkstreffen,  Han¬ 
nover,  Altes  Rathaus 

6. /7.  Oktober,  Gerdauen:  Kreistreffen, 
Münster 

7.  Oktober,  Ebenrode:  Kreistreffen  ge¬ 
meinsam  mit  Schloßberg,  Stuttgart- 
Nord,  Hotel  Doggenburg,  Flerdweg  117 

7.  Oktober,  Lölzen:  Regionaltreffen,  Hil¬ 
desheim,  Hotel  Berghölzchen,  König- 
straße/Mittelallee 

12. — 14.  Oktober,  Preußisch  Eylau:  Haupt 
kreistreffen,  Verden  (Alfer) 

14.  Oktober,  Lablau,  Kreistroffen,  Ham¬ 
burg,  Haus  des  Sports. 

20. /21.  Oktober,  Allenstein-Land:  Kreis¬ 
treffen,  Hagen  am  Teutoburger  Wald 

21.  Oktober,  Mcmellandkreise:  Haupt¬ 
treffen  der  AdM  Nordrhein-Westfalen, 
Bezirk  West,  Essen-Steele,  Steeler 
Stadtgarten. 


Neidenburg 

Kreisvertreter:  Wolf-Joachim  Becker,  Telefon  (4211) 
3«  6»  54.  Martlnslraße  53,  400«  Düsseldorf  1. 

Ostpreußen  Hdi*.  ^re.ls0e1melnsd>**»  hat  bekanntlich  zwei 
Kreis* Lötzen  Ne  H  l£uch*r.  herausgegeben.  Band  1  .Der  Kreis 
ojewskikam  !  ,st,leider  vergriffen.  Da  eine  Neu- 

Neumünsler  Ä'  ^e?en.  der  hohen  Kosten  nicht  möqlidi 
i  überreichte  Hn,*  .  'm  lelz'Pn  Heimatbrief  mit  dem  Ab- 

surkunde  an  des^KrelsM  h'’  ”  ’Ot  Landgemeinden 

>r.  Unabhän-  s<hU„v?Ir  .  Ne‘denb»rc|“  steht  noch  in  be- 
hrheiten  hat  mir  7llm  p  Anzahl  ~Lir  Ver,ügung  und  kann  bei 
Jahren  die  wcTdeT  °M  einSd,ließlich  Porto 


Johannisburg 

Kreisvertreter:  Gerhard  Wippicb,  Everhardtitr.  M, 
a  Köln  JC  Telefon  <nu>  »2  tt  u. 


Allenstein-Stadt 

Stadtvorstand  und  Geschäftsstelle:  443«  Geilenkir¬ 
chen,  Dreikronenbaus. 


2S.  August  1979 


Soziale  Sicheruntr 


Freiheit  zu  gefährden.  Diesen  wirksamen 
Schutz  kennen  wir  als  soziale  Sicherung  im 
Rahmen  einer  größeren  Gemeinschaft,  die 
heute  im  wesentlichen  noch  der  Staat  ist 
(Territorialprinzip).  Schon  gibt  es  Anzei¬ 
chen,  die  darauf  hindeuten,  daß  sich  die 
soziale  Sicherung  über  die  Staatsgrenzen  er¬ 
streckt.  Ich  denke  an  die  zahlreichen  zwi¬ 
schenstaatlichen  Sozialabkommen  z.  B.  mit 
Österreich,  die  EG- Verordnungen  zur  Ren¬ 
tenversicherung,  Zahlungen  von  Renten  ins 
Ausland  u.  ä. 

In  Anbetracht  des  verlorenen  Krieges  und 
der  schmerzvollen  Teilung  Deutschlands, 
hat  die  Bundesrepublik  Deutschland  bei 
ihrem  Aufbau  die  Bedeutung  echter  Sozial¬ 
politik  als  Grundvoraussetzung  einer  Frie¬ 
dens-  und  Freiheitspolitik  wohl  erkannt. 
Der  Wirtschaftsaufschwung  hätte  nicht  das 
Ausmaß  des  bekannten  „Wirtschaftswun¬ 
ders*  erreichen  können,  wenn  nicht  mit 
gleicher  Kraft  und  in  gleichem  Ausmaß  so¬ 
ziale  Sicherheit  verwirklicht  worden  wäre, 
die  immer  wieder  den  zeitgemäßen  Erfor¬ 
dernissen  anzupassen  versucht  wird.  Eine 
objektive  Prüfung  der  gegenwärtigen  Sy¬ 
steme  und  Faktoren  in  der  überschaubaren 
Welt  gibt  einer  guten  Sozialpolitik  weitaus 
größere  Chancen,  Garant  von  Frieden  und 
Freiheit  zu  sein,  als  es  die  Reichweite  nack¬ 
ter  Staatsgewalt  vermag. 

Die  Erkenntnis  der  geschichtlichen  Be¬ 
deutung  der  so  gesehenen  sozialen  Frage 
der  Nachkriegs-  und  Jetztzeit  und  der  Wiile 
zur  Verwirklichung  der  erkannten  Aufga¬ 
ben  haben  das  soziale  Recht  in  Deutschland 
entwickelt.  Die  Bundesrepublik  Deutschland 
untermauert  diese  soziale  Erkenntnis  stetig 
mit  Rechtsgrundlagen  (Gesetzen),  damit  ihre 
Bürger  beim  Eintreten  eines  sozialen  Falles 

_ _ _ _  (Krankheit,  Arbeitslosigkeit,  Alter  u.  ä.) 

Möglichkeiten  zum  Erhalt  von  Sozialleistun-  Verhältnisse  auf  der  so  klein  gewordenen  seiner  Familie  einen  anderen  sozialpoliti-  einen  Rechtsanspruch  auf  Hilfs-  und  Schutz¬ 
gen  allgemein  bekannt  wären.  Einen  wesent-  Weltbühne,  welcher  die  hodiindustriali-  sehen  Stellenwert,  als  er  früher  und  noch  leistungen  geltend  machen  können, 
liehen  Beitrag,  den  Bürger  über  die  ihm  zu-  sierte  Bundesrepublik  Deutschland  im  Her-  vor  einer  Generation  gültig  war.  Je  mehr  Die  soziale  Gesetzgebung  in  der  Bundes¬ 
stehenden  Sozialleistungen  umfassend  zu  zen  Europas  und  zugleich  am  brisanten  Be-  sich  der  einzelne  von  der  herkömmlichen  republik  will  nicht  nur  beim  Eintreten  des 
informieren,  leistet  das  Sozialgesetzbuch  mit  rührungspunkt  von  West  und  Ost  —  den  Art  der  sozialen  Verpflichtung  der  Familie  sozialen  Falles  fürsorglich  eingreifen,  Son¬ 
den  Vorschriften  über  die  Aufklärungs-,  Be-  zwei  konkurrierenden  Systemen  des  20.  gegenüber  löst,  desto  stärker  und  folgen-  dern  auch  schon  Vorsorge  treffen  zur  Erhal- 
ratungs- und  Auskunftspflicht  der  Träger  der  Jahrhunderts  —  unentrinnbar  ausgesetzt  ist.  schwerer  muß  seine  soziale  und  persönliche  tung  der  Gesundheit,  zum  Schutz  vor  Ar- 
sozialen  Sicherung.  Die  Arbeiten  am  Sozial-  Die  Ursachen  der  schnellen  Veränderlich-  Sphäre  dem  Gemeinwesen  anheimfallen.  beitslosigkeit  oder  durch  Gewährung  von 
gesetzbuch,  dessen  Ziel  es  ist,  das  Sozial-  keit  sind  tiefgründig  im  Weltgeschehen,  im  Der  Wert  und  die  Würde  des  Menschen  Wohngeld  zur  besseren  Sicherung  eines 
recht  nach  möglichst  einfachen  Grundsätzen  ruckartigen  Aufbruch  ganzer  Länder  und  in  erfordern  im  Sinne  unserer  Lebensan-  menschenwürdigen  Daseins, 
zu  ordnen  und  es  transparenter  und  ver-  folgebedingten  Umwertungen  bis  jetzt  gül-  schauung  wirksamen  Schutz  gegen  Krank-  Wir  kennen  die  zahlreichen  Sozialgesetze 
stündlicher  zu  gestalten,  werden  zügig  fort-  tiger  Werte.  Im  Deutschland  von  heute  und  heit,  Arbeitslosigkeit,  Wohnungsnot,  Unfall,  und  die  vom  Staat  eingerichteten  Leistungs¬ 
gesetzt.  in  Teilen  Europas  haben  die  Einstellung  und  Alter,  Versorgung  der  Hinterbliebenen  beim  träger  (Körperschaften,  Anstalten,  Behöo- 

Die  Bürger  der  Bundesrepublik  Deutsch-  dhs  Zügehörl^keltsgefühl  dt?s  einzelnen  zu  Tod  des  Ernährers,  ohne  die  persönliche  den...)  für  deren  Durchführung. 


Seine  Ansprüche  sollte  jeder  kennen 


l)as  System  der  Leistungen  weist  eine  Vielfalt  von  Regelungen  und  Einrichtungen  auf 

BONN  —  Nach  30  Jahren  Bundesrenuhlik  ■ ■  -  — 


Steuerrecht 


„Heimliche  Erhöhungen"  bremsen 

CGB  fordert  Maßnahmen  zur  Entlastung  der  Arbeitnehmer 

HAMBURG  —  Bleibt  es  bei  der  derzeit  gültigen  Lohnsteuertabelle,  dann  wird  die 
Lohnsteuer  im  Jahr  1980  erstmals  die  100-Milliarden-Marke  überspringen.  Um  voraus¬ 
sichtlich  zwölf  Milliarden  DM  werden  die  Lohnsteuereingänge  im  nächsten  Jahr  auf  vor¬ 
aussichtlich  107  Milliarden  DM  steigen.  Durch  diese  heimlichen  Erhöhungen  in  der 
Lohn-  und  Einkommenssteuer  und  die  zu  erwartende  Inflationsrate  von  5  v.  H.  werden 
die  Arbeitnehmer  die  Hauptlast  zu  tragen  haben. 

Der  Bundesvorstand  des  Christlichen  Ge-  Vorschub  leisten  würde.  Das  wäre  ebenso 
werkschaftsbundes  Deutschlands  (CGB)  hat  unerträglich  wie  eine  Benachteiligung  der 
deshalb  Sofortmaßnahmen  für  1979/80  zur  Familien,  die  sich  selbst  um  ihre  Kinder 
steuerlichen  Entlastung  der  Arbeitnehmer  kümmern  und  diese  nicht  Horten,  Kinder¬ 
gefordert.  gärtnerinnen  oder  anderen  Personen  über- 

Zum  1.  Dezember  1979:  Verdoppelung  des  lassen.  P.G.Z. 

Weihnachtsfreibetrags  von  derzeit  400  Mark 
auf  800  Mark,  weil  heute  schon  das  Weih¬ 
nachtsgeld  bzw.  das  13.  Monatseinkommen  Rentenversicherung: 
zu  50  v.  H.  und  mehr  weggesteuert  und  mit 
Sozialversicherungsabgaben  belastet  wer¬ 
den. 

Zum  1.  Januar  1980:  Erhöhung  des  jähr¬ 
lichen  Tariffreibetrags  von  derzeit  510  Mark 
für  Ledige  auf  1020  Mark  und  für  Verhei¬ 
ratete  von  1020  Mark  auf  2040  Mark.  .  .  ,  ,  .  .  ,  .  0 

raicie  von  geld  auch  im  Ausland  genießen.  Voraus- 

Weiterhin  Verzicht  auf  „Nachweis*  (Be-  setzung  dafür  fst,  daß  sie  sich  nur  vorüber¬ 
lege  beibringen)  für  den  ab  1980  geltenden  gehend,  d.  h.  nicht  länger  als  ein  Jahr,  jen- 
„Kinderbetreuungsfreibetrag"  von  1200  seits  der  Grenzen  aufhalten.  Die  Bundes- 
Mark  je  Kind.  Damit  würde  nicht  nur  ein 
millionenfaches  Belegesammeln  und  Prüfen 
bei  den  Finanzämtern  entfallen,  sondern  es  wenn  ihr  vor 

würde  für  alle  Familien  mit  Kindern  eine  Anschrift,  der  Name  des  Geldinstituts  und 
Entlastung  eintreten.  die  Kontonummer  mitgeteilt  werden.  Dauert 

Es  ist  andernfalls  in  der  Tat  zu  befürch 
ten.  daß  es  Besserverdienende  leichter  fal 


nach  dem  Wohngeldrecht  das  Wohngeld  in  sitznahme  im  Bundesgebiet  soziale  Sicher- 
Form  von  Mietzuschüssen,  Lastenzuschüssen  heit.  Für  die  Wechselfälle  des  Lebens  wie 
für  Eigenheime  . . .  Krankheit,  Arbeitslosigkeit,  Alter  und  Tod 

_  _.  .  ....  ...  ,  .  ist  für  jung  und  alt  gesorgt.  Sicher  gibt  es 

J?as,  Ausbildung*  orderungsgesetz  Grenzfalleallnd  aucha  Härtefälle,  dod.  das 
(BAFoG)  als  wirkungsvolles  Element  der  mit  den  aufgezahlten  Gesetzen  und  Ver- 
Chancengle.chheit  stellt  Schülern  und  Stu-  ordnu  über  die  Bundesrepublik 

denten  Zuschüsse  und  Darlehen  für  den  Le-  Deutschland  gespannle  sozjale  Netz  fangl 
bensunterhalt  und  die  Ausbildung  zur  Ver-  ,etztlidl  jedea  au{ 

fügung.  _ 

_  '  ...  ..  ,  ,  „  ,  ,  Die  etwa  16  Millionen  Vertriebenen  und 

Zu  erwähnen  waren  noch  das  Schwerbe-  Flüchlli  sind  kein  Zündstoff  sozialer  Un. 

hmdertenrecht,  das  Redit  der  Jugendhilfe,  ruhen  nach  dem  Zweilen  Weltkri  . 

das  Recht  der  gesetzlichen  Unfallvers.che-  den  sie  haben  am  Aufbau  jhrea  j*ungen 

run®'  ...  Staates  wesentlichen  Anteil.  Sie  sind  ein 

Die  Absicht  liier  ist  und  kann  nur  sein,  politisch  stabiler,  ein  wirtschaftlich  unersetz- 
anhand  dieser  Teilübersicht  die  Begriffe  jjeher  Faktor  geworden,  und  vom  Deutsch- 
Leistungsträger  und  soziale  Leistungen  und  land  der  Nachkriegszeit  nicht  wegzudenken, 
ihre  Einwirkung  auf  das  Leben  jedes  Men- 

sehen  vor  Augen  zu  führen,  um  soziale  Er-  Wir  Deutschen  ob  seit  langem  hier  odei 
kenntnis  zu  gewinnen  und  das  soziale  Recht  erst  9®sfern  angekommen  und  alle,  die  künf- 
BERLIN  —  Reiselustige  Rentner  mit  deul-  zu  erkennen.  l‘g'  oft  nach  jahrelangen  Bemühungen  als 

scher  Staatsangehörigkeit  können  ihr  Ruhe-  Den  Sozial-  und  Kriegsfolgegesetzen  hat  pohUsAeHäft^ 

die  Bundesrepublik  Deutschland  von  Beginn  staat  Bundesrepublik  Deutschland  kommen 
ihres  Bestehens  an  eine  ganz  besondere  werden  _  bri£  das  Nachkriegserlebnis 
Bedeutung  zugemessen.  Im  gleichen  Sinn  der  schnellen  Veränderlichkeit  gesellschaft- 

ansl  fiir  An  ».  um  .Bii.  rf.R  Hi»  !rf°lgten  d‘et  E,"?Ile<?er“n9s-  und  Ents*a-  lieber  und  politischer  Verhältnisse  sowie  der 

anstall  für  Angestellte  teilt  mit,  daß  die  digungsgesetze  für  die  Millionen  von  Hei-  -  und  Abworluno  „ültioer  Werte  in  der 

Rente  sogar  ‘ns  Ausland  überwiesen  wird,  matvertriebenen.  Die  bedeutendsten  Rechts-  verlassenen  Heimat  hierher  mit. 

Antritt  der  Reise  die  neue  grundlagen,  die  die /soziale,  wirtschaftliche  _  __  ....  .  ,  ,  . 

und  gesellschaftliche  Eingliederung  der  Ver-  .  I?en  Vergleich  der  sozialen  Sicherheit  zu 
triebenen,  Flüchtlinge  und  Aussiedler  ge-  z*?hen  und  zugleich,  daß  wir  aN  Deutsche 
die  Reise  aus  bestimmten  Gründen  länger  währleisten,  sind:  Die  Artikel  116  (1)  und  ,°n  l  lm  Grundgesetz  bedacht  wurden, 
als  ein  Jahr,  ist  in  jedem  Fall  mit  dem  131  des  Grundgesetzes  (GG),  das  Bundes-  so“‘e  keiner  auc"  nac“  30  Jahren  je  vei¬ 
len  wird,  den  Nachweis  der  Kinderbetreuung  Rententräger  eine  Rücksprache  erforderlich,  vertriebenengesetz,  das  Fremdrentengesetz,  9essen- 

durch  Fremde  zu  erbringen,  womit  der  Ge-  wenn  man  die  Aussetzung  der  Zahlungen  das  Lastenausgleichsgesetz,  das  Bundes-  Erkenntnis  und  Einsicht  lohnen  sich, 
setzgeber  selbst  der  Steuerunehrlichveit  nicht  riskieren  möchte.  dpd  sozialhilfegesetz,  das  Gesetz  zur  Regelung  Walter  Haack 
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zum  95.  Geburtstag 

Kaja,  Lina,  aus  Ludwigswalde,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Reußensteiner  Straße  43,  7030  Böblingen, 
am  26.  August 

zum  94.  Geburtstag 

Kattoll,  Karl,  aus  Riesenkirch,  Kreis  Rosenberg, 
jetzt  Schaumburger  Straße  18  a,  3002  Wede- 
mark,  am  29.  August 

Powalka,  Amalie,  geb.  Lojek,  aus  Waldersee, 
Kreis  Johannisburg,  jetzt  Salierstraße  10,  7500 
Karlsruhe  1,  am  1.  September 

zum  92.  Geburtstag 

Köpsel,  Elisabeth,  geb.  Krüger,  aus  Prostken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Feldstraße  44  a,  5180  Esch* 
weiler,  am  t.  September 

Lusdinath,  Liesbeth,  aus  Memel,  jetzt  Rotkreuz- 
Alten-  und  Pflegeheim,  Am  Rehmen  89,  2080 
Pinneberg,  am  31.  August 

Wallesdi,  Gottlieb,  aus  Stheufelsdorf,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Stubenrandstraße  46,  1000  Ber¬ 
lin  37,  am  24.  August 

zum  91.  Geburtstag 

Pawellek,  Emil,  aus  Dümmem,  Kreis  Ottelsburg, 
jetzt  Lange  Wand,  4925  Kalletal  8,  am  31. 
August 

Zynda,  Maria,  aus  Danzig,  Trojangasse  18,  jetzt 
Wallstraße  20/24,  5100  Aachen,  am  20.  August 

zum  90.  Geburtstag 

Bailies,  Helene,  geb.  Albrot,  aus  Angerburg, 
Schloßstraße,  jetzt  Südheide  7,  3100  Wester¬ 
celle,  am  2.  September 

Fenske,  August,  aus  Rastenburg,  Hochmeister¬ 
weg  169,  jetzt  Fischbeker  Weg  3,  2071  Trems- 
büttel,  am  23.  August 

Gerber,  Hermann,  aus  Bärenbach,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Mainzer  Straße  12,  6309  Gauodern- 
heim,  am  22.  August 

Paetzel,  Franz,  aus  Neuhausen,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Rote-Kreuz-Heim,  3559  Battenberg/Eder, 
am  29.  August 

Sdiimraelfennig,  August,  aus  Bottau/Kobulten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mühlöschle  16,  7778 
Markdorf,  am  2.  September 

Schönrock,  Berta,  geb.  Wunderlich,  aus  Allen¬ 
stein,  Zimmerstraße  20/22,  jetzt  Hohenrenner 
„Haus  Abendfrieden",  4933  Blomberg,  am  27. 
August 

Weinreich,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hin- 
denburgstraße  3,  jetzt  Deichhorster  Straße  12, 
DRK-Stift,  2870  Delmenhorst,  am  30.  August 

zum  89.  Geburtstag 

ihi'4j)5ck,3!tiil<t,  .aus  Königsberg,  Jetzt  Rixddrfer 
Straße  t. h  1000  Berlin  42.  am  30. .August 

Sobotlkii.  Margarete,  aus  Lötzen,  jetzt  Vellmaer 
’Sthffl'e  M,  3501  Fuldatal,  am  28.  August 

Tregel,  Gustav,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Königsberger  Straße  16,  6451  Bruchköbel,  am 
29.  August 

Wilhelm!,  Anna,  geb.  Lorenz,  aus  Lötzen,  jetzt 
Am  Waldsaum  2,  4930  Detmold,  am  1,  Septem¬ 
ber 

zum  88.  Geburtstag 

Abramowski,  Auguste,  aus  Königsberg,  Holz¬ 
straße  12,  jetzt  Goethering  14/16,  3032  Falling¬ 
bostel,  am  19.  August 

Blnttnilz,  Minni  von,  aus  Neuendorf,  Kreis  Lyck, 


Bönnke,  Julius,  aus  Saadau,  Kreis  Orteisburg. 

jetzt  Elchweg  10,  4690  Herne,  am  31.  August 
Brall,  Johann,  aus  Heiligenbell,  DressIerstTaße  5, 
jetzt  Meisenweg  47,  2060  Bad  Oldesloe,  am 
28.  August 

Brodzlg,  Charlotte,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Schla 
geterstraße,  jetzt  Erfurter  Straße  44,  5000 
Köln-Höbenberg,  am  28.  August 
Fedtke,  Berta,  qeb.  Jonas,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Samlandweg  111.  4802  Halle  (West¬ 
falen),  am  28.  August 

Kly,  Gustav,  aus  Allenstein,  jetzt  Marlenstraße 
Nr.  81,  2100  Hamburg  90,  am  17.  August 


zum  84.  Geburtstag 

Albat,  Karl,  aus  Insterburg,  jetzt  Wallenstein- 
straße  U6A,  3000  Hannover  91,  am  1.  Sep¬ 
tember 

Boy,  Helene,  geb.  Steinbeck,  aus  Königsberg, 
Rosenauer  Straße,  jetzt  Obentrautstraße  24, 
3000  Hannover  21,  am  28.  August 
Brenda,  Klara,  aus  Gedwangen,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  Lütjenburger  Straße  11,  2427  Ma- 
lente-Gremsmühlen,  am  28.  August 
Gregor,  Ida,  aus  Birkenwalde,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Käferflugstraße  30,  7100  Heilbronn,  am 

29.  August 

Katzwinkel,  Johann,  aus  Schillfeld,  Kreis  Schloß¬ 
berg,  jetzt  Marliring  54,  2400  Lübeck  I,  am 
2.  September 

Kneiding,  Georg,  aus  Landsberg,  Bahnhofstraße 
Nr.  42,  Kreis  Preußisch  Eylau,  jetzt  Lichten- 
1  dorfer  Straße  6,  5840  Schwerte,  am  27.  August 
Kruppa,  Hans,  aus  Borschimmen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Am  Löbbekenkopf  9,  5860  Iserlohn,  am  2.  Sep¬ 
tember 

Ladda,  Marie,  geb.  Sembritzkl,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Lyck,  Jetzt  2091  Radbruch  Nr.  124,  am 

30.  August 

Lorek,  Anna,  qeb.  Wontarra,  aus  Kruglanken, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Marienburgstraße  4, 
5584  Bullay,  am  29.  August 
Müller,  Wilhelmine,  jetzt  Tersteegenstraße  28, 
5630  Remscheid,  am  24.  September 
Pilikahn,  Berta,  qeb.  Pietrzyk,  aus  Griesen,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Sträterstraße  14,  5100  Aachen, 
am  4.  Juli 

Schwuler,  Gertrud,  geb.  Rekowski,  aus  Wei- 
dicken,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Dristenwag  7,  4921 
Kirchheide,  am  2.  September 

zum  83.  Geburtstag 

Bogdahn,  August,  aus  Bartendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Posener  Straße  3,  4019  Monheim,  am  1. 
September 

Debler,  Marie,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Bahnhof, 
jetzt  Birkbuschstraße  34  e,  1000  Berlin-Steglitz, 
am  30.  August 

Dikomey,  Ludwig,  aus  Giesen,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dorfstr.  25,  221 1  Wewelsfleth,  am  28.  August 
Loltermoser,  Charlotte,  geb.  Steiner,  aps  Dam- 
felde,  Kreis  Angerburg,  Jetzt  Wickensen  5. 
3456  Eschershausen,  am  2.  September 
Radzun,  Meta,  geb.  Skribeleit,  aus  Kl.  Skirlack, 


Macketanz,  Elisabeth,  geb.  von  Messling,  aus 
Gardenideen,  Kreis  Bartenstein,  jetzt  Möxt- 
straße  14,  5350  Euskirchen-Flamersheim,  am 
31.  August 

May,  Martha,  aus  Kruglanken,  Kreis  Angerburg. 
Jetzt  Finkenstraße.  7501  Berghausen  am  30 
August 

Michalczyk,  Max,  aus  Herrenbach,  Kreis  Lyck. 

jezt  Lötsdr  95  b,  4054  Breyell,  am  I.  September 
Pohl,  Gustav,  aus  Leidtkeim.  Kreis  Preußisch 
„  V  Eylau,  jetzt  Eichenstraße  11,  4505  Georgs 
0  *  marienhütte,  am  23.  August 

Pranschke,  Dr.  Hermann,  Medizinalrat,  Leiter  der 
Schulzahnpflege  Königsberg,  jetzt  Vennstraße 
Nr.  1,  5220  WaldbröL  am  30.  August 
Reuß,  Friedrich,  aus  Heinrichsdorf.  Kreis  Moh¬ 
rungen,  und  Osterode,  Bismarckstraßc  9,  jetzt 
Brückenstraße  15,  4930  Detmold,  am  20.  August 
Romey,  Berta,  geb.  Giese,  aus  Nikolaikcn,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Bergischer  Ring  50,  5800  Ha¬ 
gen,  am  7.  August 

Rowek,  Elisabeth,  geb.  Krion,  aus  Lyck,  L-Gar- 
ten,  j.  Berner  Chaussee  37,  2000  Hamburg  71. 
am  28.  August 

Sczepanski,  Agnes,  aus  Orteisburg,  jetzt  Neuen- 
kamper  Straße  72,  5630  Remscheid,  am  28.  Au¬ 
gust 

Slemund,  Otto,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiliqen- 
beil,  jetzt  Wilstedter  Weg  14,  2000  Ham¬ 
burg  62,  am  30.  August 
Welss,  Maria,  geb.  Kesler,  aus  Wormditt,  Kreis 


zum  75.  Geburtstag 

r  i ri h  Charlotte  cieb.  Neumann,  aus  Lyck,  Soi- 
dauer  Weg  4  j  Nordring  25  a.  4980  Bunde  I. 

Bublitz,  Johanna,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
32th  North  Derby  Road,  Springheld,  N.J., 
07081/USA,  am  1.  September 
Dannat  Gertrud,  qeb.  Hübner,  aus  Lyck,  Kalser- 
WUhelm-Straße  107,  jetzt  2334  Fleckeby.  am 

2.  September  .  _ 

Drosten,  Gertrud,  qeb.  Sellau.  aus  ^omcisberq, 
Hinterroügarten  43  a,  und  Juditten,  jet/t  Aide- 
greverstraße  16.  4300  Essen  I.  am  31  August 
Enruschat.  Franz,  aus  Wilkendorlshof.  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Pieyüberweg  50,  4500  Osnabrück. 

am  26.  August  ,  .  ,  t 

Fortak,  Auqusle,  aus  Orteisburg,  jetzt  Lueqplatz 
Nr.  2,  4000  Düsseldorf  11.  am  30.  August 
Jerosch.  Grete,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck  letzt 
Marienkamp  17,  5778  Meschede,  am  28.  August 
Karsten  Frieda,  qeb.  Woywodt,  aus  Königsberg, 
jetzt  Deh Winkelstraße  9,  3100  Celle,  am  28. 
August  _  „  . 

Losch,  Maria,  aus  Heilsberg,  jetzt  Großenbadter 
Straße  34  a,  6418  Hünfeld.  am  25.  August 
Mudtlinski,  Maria-Magdalena,  aus  Garnsee, 
Kreis  Marienwerder,  jetzt  Heinrich-rieine- 
Straße  29,  3500  Kassel,  am  2.  September 
Nicklaus.  Minna,  aus  Seestadt  Pillau-Neutief, 
jetzt  Olversuiner  Straße  10,  2253  Olversum- 
Tönning,  am  28.  August 


Braunsberg,  jetzt  Friedlandstraße  11,  2240  Ol-  Q  Willi  aus  Siedlung  Reussen,  Kreis  An¬ 
denburg,  am  30.  August  qerburq  jetzt  Alte  Unlinger  Straße  30,  7940 

Wllkelt,  Berta,  aus  Angerburg,  Jetzt  Martin-  Ried|lnqen  am  2.  September 
Luther-Straße  2.  3204  Nordstemmen,  am  2.  " 

September  Fortsetzung  auf  Seite  17 


Haben  Sie  schon  einmal  versucht . . . 

.  .  .  gute  Freunde,  Nachbarn  und  Kollegen  für  DAS  OSTPREUSSENBLATT  zu  ge¬ 
winnen?  Falls  nicht  —  sollten  Sie  es  unbedingt  einmal  tun. 

Die  meisten  neuen  Abonnenten  haben  DAS  OSTPREUSSENBLATT  aufgrund  einer 
persönlichen  Empfehlung  kennengelernt  tnd  spontan  bestellt.  Viele  von  ihnen  be¬ 
dauerten,  daß  sie  nicht  schon  vorher  von  der  Existenz  dieser  großen  ostpreußischen 
Wochenzeitung  gewußt  haben. 

Nutzen  Sie  diese  Gelegenheit  zur  erfoltyeiche»  Werbung.  Sie  dienen  damit  der  ge¬ 
meinsamen  Sache. 

Als  Anerkennung  für  Ihre  Bemühungen  erhalten  Sie  für  jedes  abgeschlossene 
Jahresabonnement  eine  Werbeprämie  von  10  DM  in  bar,  oder  Sie  können  aus  nach¬ 
stehendem  Angebot  wählen. 


Für  die  Werbung  eines  neuen  Daucrbczichers: 

□  Der  redliche  Ostpreuße  1979j 

□  Postkartenkalender  1979; 

□  Ostpreußenkarte  mit  farbigen  Städtewappcn, 

□  Provinzkarte  Ostpreußen  l:  300  000t 

□  drei  Elchsch^utelabzeldien.  Metall, 
versilberti 

□  Vierfarbkugelschreiber  mit  Prägung 
DAS  OSTPREUSSENBLATT, 


Kreis  Ebenrode,  jetzt  Obertrautstraße  48,  3000  □  Autosdilüsselanhänger  mit  Elchschaufel, 


Hannover  21,  am  2.  September 

Wllbrandt,  Hedwig,  qeb.  Ulrich,  aus  Lyck,  Dan- 
ziger  Straße  27,  jetzt  Orststraße  2,  6799  St.  Ju¬ 
lian  1,  am  28.  August 

zum  82.  Geburtstag 

Hanau,  Elly,  qeb.  Wenskat,  aus  Angerburg,  jetzt 
Hamburger  Straße  72,  2360  Bad  Segeberg,  am 
31,  August 


1)  Wandteller,  12,5  cm  Durchmesser,  mit  Elch- 
schaufeli 

G  Brieföffner  mit  Elchschaufeli 
G  Stadtplan  von  Königsberg  (Pr), 

G  .Mein  Lied,  mein  Land*.  Liederbucbi 
□  „Die  Mücke  im  Bernstein*.  Roman  v.  E.  G. 
Stahl 


Für  zwei  neue  Daucrbczichcr: 

G  Gasfeuerzeug  mit  Elchschaufel: 

G  „Heimat,  Heimatt*  Roman.  Schicksal  des 
Bruchhofes  an  der  Grenze  von  Richard 
Skowronnek, 

G  Bildband  .Königsberg  in  144  Bildern*) 

G  .Das  Samland  in  144  Bildern*) 

Q  .Das  Ermland  in  144  Bildern* i 

G  «Von  Memel  bis  Trakebnen  in  144  Bildern*! 

Q  Schwarze  Wandkachel,  15x15  cm,  mit  Elch¬ 
schaufel,  Adler,  Königsberger  Schloß,  Tannen¬ 
berg-Ehrenmal  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte, 

Q  Wappenteller,  20  cm  Durchmesser. 

Für  drei  neue  Daucrbczichcr: 


jetzt  Breslauer  Straße  62,  2160  Stade,  am  Kq,;;£^“kb  Maria,  aus  Waldwerder,  Kreis  □  .Bärenfang  untei -dem  Bundesadler*.  Liebes- 

0.  August  rh-rH«.™«*  in  Lyck,  jetzt  Varlarer  Hol  12,  4836  Herzebrock  2,  erkJarungen  an  Ostpreußen,  v.  Günther  H. 

Kalzur,  Ida,  aus  Königsberg,  Gerhardstraße  10,  am  31  Auqust  Ruddies 

je  tzt  Ratzeburger  Allep  14.  2400  Lübeck  1,  Neumann,  Auguste,  aus  Telrode,  Kreis  Gum-  □  -Du  “ein  Masuren*.  Geschichten  aus  meiner 


am  2.  September 
Schneider,  Anna,  aus  Rehsau,  Kreis  Anqerburg, 
jetzt  Knusperhäuschen  12,  2400  Lübeck,  am  30. 
August 

Schnettka,  geb.  Bendisch,  aus  Seenwalde,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Von-Kettler-Straße  16,  5070 
Bergisch  Gladbach,  am  1.  September 

zum  87.  Geburtstag 

Ktlhnast,  Luzia,  qeb.  Sokolowski,  aus  Warten¬ 
burg,  Kreis  Allenstein,  jetzt  Maria-Theresien- 
Allee  119,  5100  Aachen,  am  26.  August 
Neubacher,  Johanne,  geb.  Hartmann,  aus  Pe¬ 
terstal.  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Am  Melmen- 
kamp  7,  2910  Westerstede,  am  25.  August 
Wenghöfcr,  Maria,  qeb.  Scherotzkl,  aus  Frauen- 
fließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Gläserstraße  134,  5900 
Siegen,  am  30.  August 


binnen,  jetzt  Eckhorster  Straße  24,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  2.  September 
Scheffler,  Gertrud,  geb.  Tomescheit,  aus  Anger-* 
bürg,  jetzt  Ettlinger  Straße  2  c,  7500  Karls¬ 
ruhe,  am  29.  August 

Steputat,  Herta,  aus  Wundladcen,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Ida-Bedcer-Haus,  5580  Traben- 
Trabach,  am  28.  August 


Heimat,  v.  Fritz  Skowronnek 
Q  .Fröhliche  Wiederkehr  oder  Kein  Garten 
Eden*.  Eine  Jugend  in  Ostpreußen,  v.  Horst 
Biernalh 

G  .Abschied  und  Wiedersehen*,  Erinnerungen 
an  Ostpreußen,  v.  Horst  Biernalh 
G  .Land,  der  dunklen  Wälder*.  Schallplattei 


Webrat,  Anna,  aus  Tilsit,  Deutsche  Straße  64,  □  -Suldoatkespäle  un  Kommiß*  lm  Orig,  ostpt 


jetzt  Bülowstraße  65,  2400  Lübeck  1,  am  30. 
August 

Wiese,  Frieda,  aus  Seestadt  Pillau,  jetzt  Danziger 
Straße  12,  3041  Neuenkinchen,  am  30.  August 

zum  81.  Geburtstag 

Brix,  Auguste,  qeb.  Kalzorrek,  aus  Dankfelde, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Krumer  Weg  23,  7210  Rott¬ 
weil,  am  31.  August 

Dombrowski,  Auguste,  qeb.  Romanowski,  aus 
Skomanten,  Kreis  Lyck,  jetzt  Querstraße  23. 
4350  Recklinghausen,  am  28.  August 
Kuchenbecker,  Katharina,  qeb.  Dreger,  aus  Prost¬ 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Strampel  12,  4460 

I  _  Nordhorn,  am  1.  September 

straße  292,  jetzt  Lager  Waffenschmiede,  2300  Lukat,  Erich,  aus  Königsberg,  Friedrichswalder 
Kiel-Holtenau,  am  2.  September  Allee  33,  jetzt  Quirinusstraße  63,  4044  Kaarst 

Harbach,  Karl,  aus  Königsberg,  Sackheimer  Mit-  Nr.  2,  am  26.  August 
telstraße  8,  jetzt  Brusebergstraße  35,  1000  Ber¬ 
lin  51,  am  19.  August  zum  80.  Geburtstag 

Kulbatzki,  Karl,  aus  Ostseebad  Neukuhren  und  Boehlke,  Edith,  geb.  Trutenau,  aus  Lyck  und  Til- 
Brüsterort.  Kreis  Samland,  jetzt  Diekhaus  92  sit,  jetzt  Auwaldstraße  39.  7800  Freiburg,  am 


Platt  von  R.  v.  Kobylinski. 

Q  Taschenmesser,  vierteilig,  mit  Schere 


D  .Liebes  altes  Lesebuch*,  Geschichten,  Ge¬ 
dichte,  Fabeln  für  Alte  und  Junge) 

O  .Die  Pferde  mit  der  Elchschaufel", 
von  D.  M.  Goodall) 

G  Wappenteller,  25  cm  Durchmesser. 

Für  vier  neue  Daucrbczichcr: 

□  »Per  große  König*,  von  Hans  Heyck,  I.  Band, 
Ganzleinen,  352  Seiten. 

Für  fünf  neue  Daucrbczichcr: 

G  Schöner  Kupferstich  Ost-  und  Westpreußen 
(zur  Zeit  Friedrich  Wilhelm  LI.  Bildqröße 
55  x  47  cm 


zum  86  Geburtstag 

Grygo,  Auguste,  qeb.  Twardy,  aus  Kreuzteld, 
Kr.  Lyck,  jetzt  Grubenzeile  21,  1000  Berlin  20 
am  29.  August 

Haipann,  Fritz,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Schlageter- 


Post  Barnstorf,  2847  Diepholz,  am  19.  August 
Laser,  Ludwig,  Schmiedemeister,  aus  Heeselicht. 
Kreis  Osterode,  jetzt  Lewackerhof  6,  4630  Bo¬ 
chum,  am  28.  August 

Luft,  Dr.  Robert,  aus  Lötzen,  jetzt  Piatenstraße  4 
8520  Erlangen,  am  2.  September 
Naß,  Auguste,  aus  Kuhkehnen,  Kreis  Heiligen 


30.  August 

Damm,  Emma.  geb.  Drückler,  aus  Lyck,  Danziqcr 
Straße  30,  jetzt  Saarbrücker  Straße  20,  4600 
Dortmund,  am  2.  September 
Hennig,  Fritz,  Oberförster  i.  R.,  aus  Sdianzenort, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Am  Zimmermannskreuz 
Nr.  1  a,  3170  Kaiserslautern,  am  12.  August 


beil,  jetzt  Roggenfeld  4,  2400  Lübeck  14,  am  Holtmann,  Gertrud,  aus  Königsberg,  jetzt  Am 
31.  August  Burgberg  2,  Altersheim.  2057  Wentorf,  am  30. 

Neuber,  Berta,  aus  Deutschendorf,  Kreis  Preu-  August 

ßisch  Holland,  jetzt  Münsterstraße  189,  5100  Jansen,  Elfriede,  qeb.  Ehleben,  aus  Lyck,  jetzt 
Aadten,  am  24.  August  Walkmühienwcg  9,  6348  Herborn,  am  2.  Sep- 

Schütz,  Auqust,  aus  Seestadt  Pillau  IT,  Kl.  Stiehle-  tember 

straße  5.  jetzt  Westerburger  Straße  16,  543*'  Komntdc,  Rudolf,  aus  Engelslein.  Kreis  Anger- 
Bad  Marlenbery.  am  31  August  bürg,  jetzt  Eichendorffstraße  7,  5960  Olpe,  am 

1.  September 

zum  85.  Geburtstag  Kühn,  Martha,  aus  Karpfenwinkel,  Kreis  Schloß- 

Albrecht,  Anna,  aus  Königsberg,  jetzt  Hochberg-  berg.  jetzt  Fischbrunner  Weg  2,  1000  Berlin  22, 
straße  14,  6941  Abtsteinbach  I,  am  30.  August  am  30.  August 


Ich  bestelle  für 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort:  _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  auf  Widerruf 


Das  DftpmiMlatl 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  im  voraus  gezahlt  für 

Dl  Jahr  -  DM69.60  G Jahr  =  DM  34,80  G  '/•  Jahr  *=  DM  17.40  Q  !  Mona«  -  DM  5  8( 
rt'jrch: 

1  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto.  Nr. _ _ 

bel - - - 


Postscheckkonto  Nr. 


.  beim  Postscheckamt 


7  Dauerauftrag  oder  Einzeiüberweisung  das  Konto  Nr  192  344  de,  Hamburgl*^ 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  34 

Unterschrift  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers 
Straße  und  Ort: _ 


Werber: 


Anschrift 


3ewünschte  Werbeprämie: _ 

Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  . 

unter  der  Nt.  (0  40)  44  65  41  aufoeben.  '  81  la°e*'  untl  Nachtzeit  auch  telefonisch 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


BERLIN 


NIEDERSACHSEN 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


HAMBURG 


Erinnerungsfoto  259 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Burqdorf  uni  18  Uhr.  Der  Fdhrpreis  für  Mitglie¬ 
der  der  krcisgruppc  in  Hamburg  beträgt  12  DM. 
Alle  anderen  Fdhrtcilnehmcr  zahlen  18  DM. 
Letzter  Tag  der  Anmeldungen  ist  der  t.  Sep- 
tembcr.  Vorauszahlungen:  Postscheckkonto  Nr. 
2756  82-203,  Emil  Kutin,  Postscheckamt  Hamburg. 
Die  Fahrt  gilt  als  gebucht,  wenn  der  Fdhrpreis 
entrichtet  ist.  Auskunft  erteilt  nunmehr  Erwin 
Ohnesorge,  Telfon  6  93  79  69,  Tilsiter  Straße  63a, 
2000  Hamburg  70. 

Preußisch  Eylau  —  Fahrt  nach  Göttingen  zur 
Ehrenmalfeier  1.  bis  2.  September.  Die  Kreis¬ 
gruppe  veranstaltet  eine  Omnibusfahrt  nach 
Göttingen.  Sofortige  Anmeldung  notwendig  bei 
Otto  Schwartinski,  Telefon  (041  93)  36  21  Ulz- 
burger  Straße  33,  2359  Henstedt-Ulzburg,  oder 
bei  Heinz  Kalinski.  Telefon  (0  4t  21)  68  85,  Ans¬ 
garstraße  7t.  2200  Elmshorn.  Fahrtkosten  28  DM 
und  Übernachtung  in  Northeim.  Abfahrtszeiten 
und  Programm  erhalten  Sie  nach  Anmeldung. 

Sensburg  —  Sonntag,  2.  September,  großes 
Kreistreffen  in  Hildesheim,  Hotel  Bergschlöß¬ 
chen.  Ein  heimatliches  Wiedersehen  für  jung  und 
alt.  Um  zahlreiches  Kommen  wird  gebeten,  um 
die  billige  Busfahrt  von  22  DM  bei  voller  Be¬ 
setzung  zu  nutzen.  Auch  Nicht-Sensburger  kön¬ 
nen  mitfahren.  Abfahrt  7  Uhr  ab  Hamburg,  Be¬ 
senbinderhof  (5  Min.  vom  Hauptbahnhof),  Rück¬ 
kehr  21.30  Uhr.  Anmeldung  zur  Fahrt  bis  späte¬ 
stens  27.  August  bei  A.  Pompetzki,  Tel.  59  90  40, 
Woermannsweg  9,  2000  Hamburg  63  (vom  17. 
bis  25.  August  verreist). 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  —  Freitag,  14.  September,  15.30 
Uhr,  Lichlwarkhaus,  Treffen.  Thema:  Es  dunkelt 
schon  in  der  Heide.  Gäste  willkommen. 

Wandsbek  —  Donnerstag,  6.  September,  19 
Uhr,  Gesellschaftshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14,  Zusammenkunft.  Gäste  willkommen. 


Unter  dem  Motto 

.Gegen  die  Mauer  des  Schweigens  _ 

Ganz  Deutschland  verpflichtet" 

begeht  die  Landesgruppe  Berlin  am  8. 
und  9.  September  zum  30.  Mal  den  Tag 
der  Heimat.  Dieser  Tag  muß  ein  macht¬ 
volles  Bekenntnis  der  einheimischen  Be¬ 
völkerung  und  der  Vertriebenen  für  die 
Einheit  unseres  Vaterlandes  werden.  Es 
sollte  daher  Pflicht  eines  jeden  Deutschen 
sein,  an  dieser  bedeutungsvollen  Kundge¬ 
bung  teilzunehmen. 

PROGRAMM 
Sonnabend,  8.  September 
9.30  Uhr 

Kranzniederlegung  am  Mahnmal  auf  dem 
Thoodor-1  leuss-Platz 
11  Uhr 

Festakt  der  Vertriebenen  zur  Verleihung 
der  „Plakette  für  Verdienste  um  den 
deulsdien  Osten  und  das  Selbstbestiin- 
mungsredit"  im  Bezirksverordneten-Sit- 
zungssaal,  Rathaus  Schöneberg,  John-F.- 
Kennedy-Platz,  1000  Berlin  62 
10  bis  21  Uhr 

Tag  der  offenen  Tür  der  Stiftung  Deutsch- 
landhaus,  Stresemannstraße  90,  1000  Ber¬ 
lin  61,  Filmvorführungen,  Kulturveran¬ 
staltungen  unter  Beteiligung  der  Folklore¬ 
gruppe  Tanz-  und  Spieldeel  .lhna',  des 
Spielmannszugs  und  Blasorchesters  „Thune 
1967*  und  der  Oberschlesisdten  Volks¬ 
trachtengruppe  Berlin 

14  bis  18  Uhr 

Sonderpostamt  der  Deutschen  Bundespost 
im  Deutschlandhaus.  Es  werden  Gefällig¬ 
keitsstempelungen  mit  dem  Sonderstem¬ 
pel  .30.  Tag  der  Heimat“  vorgenommen 
18  Uhr 

Katholischer  Gottesdienst  in  der  Kirche 
„Zum  guten  Hirten",  Marienfelde,  Malte¬ 
ser  Straße  171,  Zelebrant  und  Prediger: 
Pfarrer  Wendelin  Siebrecht 

Sonntag,  9.  September 

10  Uhr 

Evangelischer  Gottesdienst  in  der  Kaiser- 
Wilhelm-Gedächtnisklrche.  Predigt:  Der 
Bischof  der  evangelischen  Kirche  in  Ber¬ 
lin,  Dr.  Martin  Kruse 

15  Uhr 

GROSSVERANSTALTUNG 
in  der  Sporthalle  Charlottenburg 
Sömmeringstraße  5 
Begrüßung 

Der  Vorsitzende  des  Berliner  Landesver¬ 
bandes  der  Vertriebenen,  Gerhard  Drewitz 
Grußworte 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,-  in  Vertre¬ 
tung  des  Regierenden  Bürgermeisters  von 
Berlin  Senator  für  Arbeit  und  Soziales, 
Olaf  Sund 
Es  spricht: 

Der  Ministerpräsident  von  Schleswig-Hol¬ 
stein,  Dr.  Gerhard  Stoltenberg 
Umrahmung 

FoDcloristische  und  musikalische  Darbie¬ 
tungen 
Einlaß 

14  Uhr,  Fahrverbindungen,  Omnibusse  54, 

55,  62,  72,  89,  U-Bahn  Richard- Wagner- 
Platz. 


Hufen-Oberlyzeum  Königsberg  —  Die  hier  abgebildeten  Mädchen  besuchten  1935, 
als  dieses  Foto  entstand,  die  Sexta  des  Hufen-Oberlyzeums  in  Königsberg.  Wie 
wir  dem  Brief  von  Brigitte  Geese,  geborene  Mertinkat,  und  einem  Schreiben  von 
Jutta  Detlof,  geborene  Steputat,  entnehmen  konnten,  sind  die  Anschriften  fast 
aller  Schülerinnen  des  Jahrgangs  1925  bekannt.  So  besteht  die  Möglichkeit,  sich 
auf  einem  Treffen  wiederzusehen.  Dankbar  wären  unsere  Leserinnen,  wenn  auch 
noch  etwas  über  den  Verbleib  von  Jutta  Ceutz,  Christel  Link,  Renate  Scheffler, 
Ruth  Feuersänger,  Christine  Klövekorn,  Eva  Lewandowsky,  Brigitte  Kurz  (dunkel¬ 
haarig),  Ursula  Murawsky,  Rosemarie  Dengler,  Brigitte  Degener,  Maria  Taprogge, 
Ellen  Rawraway.  Inge  Pahlke,  Karin  Wichmann,  Dietlinde  Krause  und  Lilly  Le¬ 
win  zu  erfahren  wäre.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  259“  an 
die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir 
gern  an  die  Einsenderin  weiter.  HZ 


durch  ihre  Wohnung  und  ein  Besuch  ihrer  Grab¬ 
stätte.  Anschließend  geht  es  weiter  zum  Deister 
mit  einem  Besuch  des  Wildparks  Springe.  Rück¬ 
kehr  gegen  20  Uhr.  Fahrpreis  für  Mitglieder 
23  DM,  für  Gäste  25  DM.  Die  Karten  für  den  Aus¬ 
flug  sind  erhältlich  vom  27.  bis  30.  August  im 
Büro  des  BdV,  Kleine  Kirdistraße  11. 

Wilhelmshaven  —  Montag,  3.  September,  19.30 
Uhr,  Gorch-Fodc-Haus,  Heimatabend  mit  Dia- 
Vortrag  von  Maria  Klein,  Hamburg,  mit  eigenen 
Aufnahmen  aus  dem  heutigen  Masuren. 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Horst  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  119,  300«  Hannover  1,  Tel. 
•S  11/9«  40  57.  West:  Fredi  Jost,  Hasestr.  *»,  4570  Qua- 
krnbrllck,  Tel.  9  54  31/35  17.  Nord:  Werner  Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg  3,  311Z  Ebstorf,  Tel.  •  51  Z2/I  «3. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  Wilhelmincnstraßc  47/49, 
2300  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  38  11. 


Oldenburg  —  Sonnabend,  8.  September,  7.30 
Uhr,  Hallenbad,  Ausflug  der  Kreisgruppe.  Dies¬ 
mal  führt  er  nach  Bad  Nenndorf,  dem  letzten 
Wohnsitz  der  bekannten  ostpreußischen  Dichte¬ 
rin  Agnes  Miegel.  Dort  erfolgt  eine  Führung 


Schönwalde  a.  B.  —  Sonntag,  9.  September, 
9.45  Uhr,  Festgottesdienst  in  der  Kirche  anläß¬ 
lich  des  Tags  der  Heimat.  Zur  anschließenden 
Kranzniederlegung  am  Ehrenmal  spricht  ein  Bun¬ 
deswehroffizier. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Allred  MntMelC, 
Bonn.  Geschäftsstelle:  Telefon  t«2  11)  39  57  SS,  Neckar- 
stralle  23,  400«  Düsseldorf. 


Ehrenmalfeier  in  Göttingen 

Zum  mahnenden  Gedenken  der  in  zwei  Weltkriegen  Gefallenen 


1/61 

2.  September,  So.,  16  Uhr,  Königsberg:  Hoch¬ 
schulbrauerei,  Amrumer  Straße/Ecke  See¬ 
straße,  1/65 

5.  September.  Mi.,  16  Uhr,  Frauenkreis:  Deutsdi- 
landhaus,  Raum  210,  Stresemannstraße  90. 
1/61 

22.  September.  Sbd.,  15  Uhr,  Angerburg,  Dar- 
kehmen  (Angerapp),  Goldap:  Restaurant 
„Kaiserstein',  Mehringdamm  80,  1/61,  Ernte¬ 
dankfest 

23.  September,  So.,  15.30  Uhr,  Lydc:  Berliner 
Kindl-Festsale,  Hermannstraße  217/219,  1/44 

30.  September,  So.,  15  Uhr,  Allenstein:  Hansa- 
Restaurant,  Ait-Moabit  47/48,  1/21 

30.  September,  So.,  16  Uhr,  Wehlau:  Restaurant 
Hacker,  Nordufer  15,  1/65 

30  September,  So.,  10  Uhr,  Sensburg:  Erntedank¬ 
fest  und  30jähriges  Bestehen  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  Farb-Dia-Vortrag  „Masuren 
heute",  Lokal  Wiesengrund  am  See  (ehern. 
Lokal  Labendz),  Scharfenberger  Straße  20/22, 
1/27,  Tegelort 


Vorsitzender  der  Landesgruppe: 
Hamburg.  Geschäftsführer:  Hugo 
pel  S,  2000  Hamburg  74,  Telefon  (4 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbell  —  Sonderbusfe 
kreistreffen  am  Sonntag,  9.  , 
Burgdorf.  Bei  genügender  Bete 
tiqcn  wir  wieder  dorthin  zu  fall 
Hamburg,  ZOB.  Bahnsteig  O  j 
Harbnrg-Hauptbahnhof  ca.  8  U 
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Plastik  und  Zeichnungen  des  ostpreuBi- 
schen  Künstlers  Waldemar  Grzlmek  sind 
noch  bis  zum  31.  August  in  den  Städtischen 
Museen  Heilbronn,  Deutschhof,  zu  sehen. 

Der  Schauspieler  Walter  Rilla  beging  am 
22.  August  seinen  85.  Geburtstag.  Der  Künst¬ 
ler  wurde  in  Neunkirchen' Saar  geboren,  stu¬ 
dierte  Philosophie,  Literatur,  moderne  Spra¬ 
chen  sowie  Kunstgeschichte  in  Königsberg, 
Breslau,  Lausanne  und  Berlin. 

Die  Jetzt  in  Kassel  ansässige  Bildhauerin 
Erika-Maria  Wiegand,  Großnichte  des  Dich¬ 
ters  Arno  Holz,  in  Fischhausen  geboren,  in 
Allenstein  aufgewachsen,  Schülerin  von  Pro¬ 
fessor  Wisser  an  der  Königsberger  Kunst¬ 
akademie,  bekannt  durch  viele  Krippen-  und 
Kreuzwegfiguren,  durch  ihre  Altargestal¬ 
tungen  und  nicht  zuletzt  durch  die  sehr 
lebensnahe  Wilhelm-Busch-Büste  in  der  Ge- 
denksätte  von  Ebergötzen,  hat  als  neuestes 
eine  Büste  der  hessischen  Märchenerzäh¬ 
lerin  Dorothea  Viehmann  geschaffen,  der 
die  Gebrüder  Grimm  so  viele  alte  Märchen 
verdanken.  Die  Aufstellung  dieser  ein¬ 
drucksvollen  Arbeit  im  Gebrüder-Grimm- 
Museum  des  Bellevueschlößchens  von  Kas¬ 
sel  erfolgte  am  19.  August. 

Arbeiten  des  Malers  und  Graphikers  Hans 

Fischer  sind  zur  Zeit  in  der  Galerie  Panop¬ 
tikum,  Dohne  38,  4330  Mülheim  (Ruhrl,  zu 
sehen.  Öffnungszeiten:  Dienstag,  Mittwoch, 
Donnerstag  und  Freitag  von  1 5  bis  1 8.30  Uhr, 
Sonnabend  von  11  bis  14  Uhr. 

Eine  Gedächtnisausstellung  mit  Plastiken, 
Bernsteinarbeiten  und  Zeichnungen  von  Pro¬ 
fessor  Hermann  Brachert  ist  noch  bis  zum 
31.  August  in  Stuttgart,  Haus  der  Heimat,  zu 
sehen. 

Westdeutscher  Rundfunk  —  Unternehmen 
Tannenberg.  Vor  40  Jahren  begann  der 
Zweite  Weltkrieg.  Von  Heiner  Lichtenstein. 
Sonntag,  2.  September,  8  bis  9  Uhr,  II.  Pro¬ 
gramm. 

Eine  Gedächtnisausstellung  für  Ida  Kerko- 
vius,  die  am  31  August  1879  ln  Riga  gebo¬ 
rene  Malerin,  wurde  am  16.  August  in  der 
Ostdeutschen  Galerie  Regensburg  eröffnet. 
Gezeigt  werden  vor  allem  Landschaftsbilder 
in  Ol,  Pastelle,  Aquarelle  und  Zeichnungen 
sowie  eine  Dokumentation. 

Den  Lovis-Corinth-Prets  1979  der  Kunst- 
lergilde  in  Höhe  von  10  000  Mark  erhält  der 
1895  in  Querfurt  (Saale)  geborene,  heute 
in  Lindau-Schachen  lebende  Maler  und 
Graphiker  Georg  Muche.  Die  Ehrengabe 
wurde  dem  Maler  Franz  Th.  Schütt  aus  Ber¬ 
lin,  der  Förderungspreis  dem  Bildhauer 
Walter  Grill  aus  Karlsbad-Altstrohlau  zuer¬ 
kannt.  Die  Feierstunde  der  Preisverleihung 
findet  am  17.  November  in  Regensburg  statt. 

Die  Stiftung  F.V.S.  zu  Hamburg  verlieh 
den  diesjährigen  Fritz-Reuter-Preis  für  er¬ 
zählende  Literatur  dem  niederdeutschen 
Autor  Hinrich  Kruse  für  seine  plattdeut¬ 
schen  Kurzgeschichten.  Der  Richard-Ohn- 
sorg-Preis  1979  für  Schauspieler,  Regisseure, 
Dramaturgen  und  Rezitatoren  wurde  der 
Schauspielerin  Erika  Rumsfeld  zu  erkannt. 

Das  nördliche  Ostpreußen  nach  1945  wird 
in  einem  96  Seiten  umfassenden  Doppelheft 
der  vom  J.-G. -Herder-Institut  herausgege¬ 
benen,  Ostmitteleuropa  gewidmeten  Doku¬ 
mentationsreihe  ausführlich  dargestellt.  Der 
Inhalt  des  von  Peter  Wörster  erarbeiteten 
Heftes  gliedert  sich  u.  a.  in  die  Kapitel  «Das 
politische  Leben",  .Jugend  —  Erziehung  — 
Schule“,  .Hochschulen  und  wissenschaftliche 
Institutionen“,  „Bibliotheken,  Museen,  Ar¬ 
chive",  „Theater,  Verlage,  Zeitungen  und 
Zeitschriften",  .Rundfunk  und  Fernsehen*. 

Der  in  Essen  lebende  ostpreußische  Künst¬ 
ler  Otto  Schliwinski  hatte  nach  seiner  Aus¬ 
stellung  .Menschen  und  Straßen'  in  der  Inter 
Art  Galerie  Reich,  Köln,  eine  weitere  unter 
dem  gleichen  Titel  im  Deutschen  Kulturinsti¬ 
tut  des  Goethe-Instituts  in  Triest. 

Radierungen  des  in  Königsberg  gebore¬ 
nen  Graphikers  Diethard  Blaudszun  wurden 
vor  kurzem  in  der  Studio-Galerie  der  Hans- 
Thoma-Gesellsdiaft  in  Reutlingen  gezeigt. 

Bilder  zum  Kalevala  von  Archibaid  Bajo- 

rat  aus  Memel  wurden  im  Bonner  Kunsthaus 
Anne  Klug-Kirstein  gezeigt. 

Graphiken  des  ostpreuBischen  Künstlers 
Hans  Krämer  wurden  im  Allianz-Haus  in 
Köln  ausgestellt. 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 


Di«  Kart«!  d««  H«imatkrel»es  braucht  Ihr«  Anschrift  M«(d«n  Sl«  d««h«lb  |«d«n  Wohnung*- 
w«ch««l.  B«l  allan  Schreiben  bitt«  »t«t»  den  letzt «n  Heimatort  angeben. 
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Zweite  Weltkrieg  aus.  Unsere  Heimat  wurde 
Aufmarschgebiet.  Deutsche  und  russische  Trup¬ 
pen  besetzten  Polen.  Darum  erwarten  wir  auch 
in  diesem  Jahr  am  16.  September  in  Essen  einen 
guten  Besuch.  Viele  Landsleute  aus  dem  Aus¬ 
land  nutzen  Ihre  Besuchsreise,  um  an  unserem 
Treffen  teilnehmen  zu  können.  Von  unseren 
Berlinern  wissen  wir,  daß  sie  auch  dieses  Mal 
zahlreich  dabei  sein  werden.  Besonders  würden 
wir  uns  über  die  Anwesenheit  unserer  Yorck- 
sdien  Jäger  freuen,  da  sie  1914  Mittelpunkt  der 
Ereignisse  waren.  (Opfervolle  Feuerläufe  bei 
Orlan  und  Lahna.)  Die  Malerin  Frieda  Gretzki- 
Rummau,  jetzt  Aggerstraße  1,  5210  Troisdorf, 
stellt  auf  unserem  Treffen  im  Saalbau  ihre  Bilder 
und  Handarbeiten  aus.  Das  Veranstaltungspro¬ 
gramm  für  den  16.  September  erscheint  recht¬ 
zeitig  an  dieser  Stelle. 

Aussiedler  —  Im  verflossenen  Jahr  sind  etwa 
400  Aussiedlcr  aus  unserer  Ortelsburqer  Heimat 
in  Westdeutschland  eingetroffen.  Leider  sind  sie 
nicht  immer  in  der  Lage,  Verbindung  mit  unserer 
Kreisqemeinschaft  zu  bekommen.  Sofern  sie  in 
Ihrer  Nähe  wohnen,  bitte  Ich  Sie,  ihnen  zu  hel¬ 
fen.  Sorgen  Sie  bitte  dafür,  daß  sie  zu  unserem 
Treffen  am  16.  September  kommen.  Sie  suchen 
uns,  sie  brauchen  unseren  Rat  und  unsere  Hilfe. 

Osterode 

Xrelsvertretarl  Albrecht  von  Stein,  Spessartstrafle  33, 
6465  Biebergemünd  I. 

Kretstreffen  —  Hiermit  weise  ich  nochmals  auf 
unsere  Kreistreffen  am  2.  September  in  Reck¬ 
linghausen,  Städtischer  Saalbau,  am  16.  Septem¬ 
ber  in  Pforzheim,  Jahnhalle,  gemeinsam  mit  dem 
Kreis  Neidenburg,  und  am  29./30.  September  in 
Osterode  am  Harz  hin.  Beweisen  Sie  durch  zahl¬ 
reiches  Erscheinen  Ihre  Liebe  zu  unserer  Heimat 
Ostpreußen.  Für  diejenigen,  die  keine  Einladun¬ 
gen  erhalten  haben,  gebe  ich  nochmals  die  ge¬ 
nauen  Termine  bekannt. 

Recklinghausen  —  Sonntag.  2.  September, 
Städtischer  Saalbau,  Dorstener  Straße  16  (800  m 
vom  Hauptbahnhof),  Parkplatz  dort,  Saalöffnung 
9  Uhr. 

Pforzheim  —  Sonntag,  16.  September,  Jahn¬ 
halle  (10  Minuten  vom  Bahnhof,  Ecke  Jahnstraße/ 
Zerrener  Straße),  Saalöffnung  9  Uhr. 


KreUwertrtUer:  Eberhard  v.  Itedecker.  Weinbrrg- 
Slrdlun«  1»,  2361  Baisdorr.  Telefon  (6  43  «7>  63  49. 

Heimatbrief  —  Wir  möchten  hiermit  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  die  Familiennachrich- 
ten,  die  in  dem  Heimatbrief  erscheinen  sollen, 
bis  zum  1.  Oktober  an  das  Sensburger  Zimmer, 
Martin-Luther-Straße  78/80,  5630  Remscheid,  ein¬ 
zureichen  sind. 

Kreistagswahl  —  Im  Jahre  1980  muß  der  ge¬ 
samte  Kreistag,  das  heißt  alle  Kirchspielvertre¬ 
ter,  neu  gewählt  werden.  Wahlvorschläge  aus 
den  einzelnen  Kirchspielen  können  auch  an  das 
Sensburger  Zimmer  geschickt  werden.  Bei  un¬ 
serem  Treffen  am  2.  September  in  Hildesheim 
findet  sich  sicher  Gelegenheit,  darüber  zu  spre¬ 
chen. 

Tilsit-Stadt,  Tilsit-Ragnit,  Elchniederung 

Sladlvrrtrrter:  Bruno  Lcmlif.  Krelsvertrcte r  R.icnic: 
Matthias  Hofer.  Kreisvrrtrrtrr  Klrhnltdrrung:  Horst 
Frischmuth. 

Das  Jahreshaupttreffen  1979  der  drei  Heimat¬ 
kreise  anläßlich  der  25jährigen  Patenschaft  Kiel/ 
Tilsit  findet,  wie  bereits  mehrmals  an  dieser 
Stelle  und  in  den  Tilsiter  Rundbriefen  Nr.  8  und 
Nr.  9  bekanntgegeben,  am  23.  September  in  der 
Ostseehalle  Kiel  statt.  Am  Sonnabend,  22.  Sep¬ 
tember,  finden  Dampferfahrten  „Rund  um  den 
Kieler  Leuchtturm"  um  11  Uhr  und  um  15  Uhr 
statt  (zollfreier  Einkauf),  Fahrtdauer  jeweils  drei 
Stunden.  Ab  19  Uhr  Treffen  der  Traditionsqe- 
ineinschaften:  Königin-Luisen-Schule,  Cecilien- 
schule,  Realgymnasium,  Tilsiter  Sport-Club  und 
Schule  Heinrichswalde. 

Kartenbestellung  lür  die  Dampferfahrten  und 
die  Ostseehalle  im  Vorverkauf  bei  der  Stadt¬ 
gemeinschaft  Tilsit  e.V„  Gaardener  Straße  6, 
2300  Kiel  14  (Bezahlung  erst  nach  Erhalt  der 
Sendung). 

Ouartlerwünsche  richten  Sie  an:  Fremdenver¬ 
kehrsverein,  Telefon  (04  31)  6  22  30,  Auquste- 
Viktoria-Straße  16,  2300  Kiel. 


Töslt-Stadt  „  _  „  „ 

Stadtvertreter:  Bruno  Lemlce^ ii,”  Telefon 

Suttkus.  Gaardener  »traue  §,  *■>“» 

(04  31)  3  43  14. 

Am  Vortage  des  Jahreshaupttreffens,  also  am 
22.  September,  treffen  sich  in  Kiel  folgende  I  ra- 
ditionsqemeinschaften :  Königin-Luise-Sch 

und  Realgymnasium  Tilsit  im  Hotel  Flensburger 
Hof  gegenüber  der  Ostseehalle.  Cec.I.enschule 
Tilsit  im  Kieler  Handwerkerhaus,  Fleethorn  5 
(Nähe  Rathaus),  Tilsiter  Sport-Club  in.  Haus  der 
Heimat,  Wilhelminenstraße  Ecke  Knooper  Weg. 
Alle  Tagungsorte  liegen  zentral.  Diese  Treffen 
beginnen  geqen  19  Uhr,  so  daß  Sie  Gelegenheit 
haben,  vorher  an  den  Dampferfahrten  rund  um 
den  Kieler  Leuchtturm  teilzunehraen.  Weitere 
Einzelheiten  über  die  Veranstaltungen  am  22. 

und  23.  September  enthält  der  9.  Tilsiter  Rund¬ 
brief.  der  mit  100  Seiten  und  zahlreichen  Fotos 
erschienen  ist  und  kürzlich  verschickt  wurde. 
Interessenten,  die  den  Tilsiter  Rundbrief  bisher 
nicht  erhallen  haben,  wenden  sich  bitte  an  die 
Stadlgemeinschaft  Tilsit  e.  V..  Gaardener  Straße 
Nr.  6,  2300  Kiel  14. 

Realgymnasium  und  Oberrealschule  —  Es  wird 

nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  das  Jahres¬ 
treffen  unserer  Schulgemeinschaft  —  das  40.  nach 
dem  Krieg  —  im  Rahmen  des  25jährigen  Jubi¬ 
läums  der  Patenschaft  Kiel/Tilsit  in  Kiel  statt¬ 
findet,  und  zwar  am  Sonnabend,  22.  September, 
ab  19  Uhr,  im  großen  Clubzimmer  des  Hotels 
Flensburger  Hof,  Telefon  (04  31)  9  11  14,  Großer 
Kuhberg  9/13.  Um  möglichst  starke  Beteiligung 
wird  gebeten.  Anfragen  sind  zu  richten  an: 
Dr.  Friedrich  Weber,  Telefon  (0  48  51)  32  20, 
Schillerstraße  6,  2222  Marne/Holst. 

Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreter:  Matthias  Hofer,  Klel-Mlelkencforf. 
Geschäftsstelle:  Gert- Joachim  Jürgens,  Telefon 
Nr.  (1  4131)  4  231«,  SchiUcrstraBe  6,  212«  Lüneburg. 

Schilfen  —  Das  Patenschaftstreffen  der  Lands¬ 
leute  des  Kirchspiels  Schillen  wird  am  8.  und 
9.  September  in  der  Patenstadt  Plön  durchqe- 
führt.  Beginn  der  Feierslunde  zum  „Tag  der 
Heimat"  17  Uhr  in  der  Mehrzweckhalle,  Rodoms- 
torstraße;  anschließend  Beisammensein  im  „Prin- 
zensaal".  Am  darauffolgenden  Tag,  10  Uhr,  Pa¬ 
tenschaftsbegegnung  im  Prinzensaal.  Nach  dem 
Mittagessen  Große  Plöner-See-Rundfahrt.  Quar- 
lierwünsche  sind  an  die  Kurverwaltung  der  Stadt 
Plön  zu  richten. 


Osterode  am  Harz  —  29730.  September,  ge¬ 
meinsam  mit  der  Kameradschaft  des  ehemaligen 
IH.  Bataillons  des  3.  (preußischen)  Infanterie¬ 
regiments,  der  Angehörigen  der  ehemaligen 
Panzerjägerabteilung  21  und  der  ehemaligen 
Lehrer,  Schülerinnen  und  Schüler  beider  Oste¬ 
roder  Oberschulen.  Saalöffnung  für  das  Kreis¬ 
treffen  30.  September,  9  Uhr,  Städthälle. 

Pr.  Eylau 

Kreisvertreter:  Wilhelm  von  der  Trenck,  Telefon 
(0  62  23)  33  64,  Jultus-Menzer-StraBe  1,  6003  Neckar¬ 
gemünd. 

Fahrt  nach  Göttlngen  zur  Ehrenmalieier  am 

1.  und  2.  September.  Die  Kreisgruppe  Hamburg 
veranstaltet  eine  Omnibusfahrt  nach  Göttingen. 
Sofortige  Anmeldung  notwendig,  und  zwar  bei 
Otto  Schwartinski,  Telefon  (0  4193)  36  21,  Ulz- 
burger  Straße  33,  2359  Henstedt-Ulzburg,  oder 
bei  Heinz  Kalinski,  Telefon  (0  41  21)  68  85,  Ans¬ 
garstraße  71,  2200  Elmshorn.  Fahrtkosten  28  DM 
plus  Übernachtung  in  Northeim.  Abfahrtzeiten 
und  Programm  erhalten  Sie  nach  Anmeldung. 


Schloßberg  (PillkaUen) 

Kreisvertreter:  Georg  Schiller.  2620  Bremen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Eckermannstr.  20  a.  2090  Winsen  (Luhe), 
Telefon  (0  41  TI)  24  00. 

Schloßberger  beim  Winsener  Schützeniest  — 

Unter  Beteiligung  der  Schloßberger  Schützen 
begann  das  Schützenfest  mit  einem  Umzug  durch 
die  Stadt  und  dem  großen  Zapfenstreich  in  An¬ 
wesenheit  des  Schützenkönigs  Ernst  Klöpper  mit 
anschließendem  Commers  im  Bahnhofshotel. 
Winsener  Schützenkönig  1979  wurde  Klaus 
Kistenbrigger.  Während  des  Königsessens  über¬ 
reichte  Kreisgeschäftsführer  Erich  Friedrich  im 
Namen  der  Kreisgemeinschaft  den  Schloßberger 
Ehrenpreis  an  Leberecht  Maack  jun.  Im  weiteren 
Verlauf  überreichte  der  Schloßberger  Senior- 
Kommandeur  Hans  Kalcher  dem  Winsener 
Schützenkorps  einen  Fahnennagel  und  an  den 
Winsener  Schützen  Helmut  Zochowskis  den 
Kommandeursorden.  Schloßberger  Schützenkö¬ 
nig  wurde  Günter  Richter.  Einen  von  den  Winse¬ 
ner  Schützen  Otto  Briesenick  und  Gerhard 
Schlumbom  gestifteten  Holzteller  errang  von 
12  Bewerbern  der  Schloßberger  Schütze  Heinz- 
Günter  Hubert.  Das  Winsener  Schützenkorps  be¬ 
müht  sich  stets  in  anerkennender  Weise,  die 
Schloßberger  Schützentradition  zu  pflegen,  was 
diesmal  u.  a.  durch  die  Benennung  eines  Sdiieß- 
standes  in  „Schützengilde  Pillkallen"  sichtbar 
zum  Ausdruck  gebracht  wurde.  Alle  Veranstal¬ 
tungen  nahmen  einen  stimmungsvollen  Verlauf. 
Den  Abschluß  bildete  ein  Riesenfeuerwerk. 

Scfattierverelnigung  Oberschule  Schloßberq  _ 

Anläßlich  des  diesjährigen  Kreistreffens  in  Win¬ 
sen/Luhe  am  15./16.  September  wollen  wir  uns 
für  ein  paar  Stunden  in  unserem  Kreise  zusam¬ 
menfinden.  Ich  lade  deshalb  alle  Ehemaligen  in 
das  Bahnhofshotel  Winsen  für  Sonnabend,  den 
15.  September,  13  Uhr,  ein.  Hoffentlich  sind  die 
einzelnen  Jahrgänge  so  stark  vertreten,  daß 
jedermann  guten  Kontakt  findet.  Wir  werden 
Dias  von  Schloßberg  und  unserer  Schule  sehen. 
Wenn  die  Zeit  reicht,  führe  ich  auch  noch  Farb¬ 
dias  von  einer  Weltreise  vor.  Mit  regem  Besuch 
rechnet  Hans-Günther  Segendorf.  Hettkamps- 
weg  13,  4100  Duisburg  11. 


Fortsetzung  von  Seite  15 

Witten  —  Sonnabend,  1.  September.  18  Uhr, 
Gasthof  Bellmann,  Marienstraße  13,  Kulturabend 
anläßlich  des  25jährigen  Bestehens  der  Gruppe. 
Landesvorsitzender  Mikoleit  hält  ein  Referat 
über  Erbe  und  Aultrag.  Mitwirkende  sind  der 
Singkreis  Dortmund-Lanstrop  und  die  DJO  Wit¬ 
ten.  Ab  20  Uhr  spielt  die  Kapelle  Heico  lür  ein 
paar  fröhliche  Stunden.  Gäste  willkommen. 


HESSEN 


Vorsitzender  der  I.andesicruppe:  Otto  von  Schwichow, 
II  ein  rieh -Schütz- Straße  37.  355«  Marburg,  Telefon 
Nr.  (0  64  21)  4  7»  34. 

Frankfurt/Main  —  Sonntag,  30.  September, 
9  Uhr,  Haus  Dornbusch,  Esdiersheimer  Land¬ 
straße  248,  in  den  Herbst,  mit  Erntedankfest  in 
Hanau,  Stadthalle.  Fahrpreis  und  Eintritt  20  DM 
bei  Anmeldung  bitte  entrichten  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  Frankfurt/Main,  Nr.  848  53-609, 
H.  Neuwald. 

Kassel  —  Sonntag,  2.  September,  Fahrt  zur 
Heldengedenkfeier  nach  Göttingen.  —  Dienstag, 
4.  September,  15  Uhr,  Gaststätte  Prinzenquelle, 
heimatliche  Kaffeestunde.  —  Sonntag,  9.  Sep¬ 
tember,  Feier  anläßlich  des  Tags  der  Heimat. 
Näheres  wird  noch  bekanntgegeben. 


ADEN-WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Seefeldt, 
Moltkestr.  33,  T41«  Reutlingen  1,  Tel.  (•  71  21)  29  62 1«. 

Karlsruhe  —  Sonntag,  7.  Oktober,  Feierstunde 
zum  Tag  der  Heimat  im  kleinen  Stadtliallensaal. 
—  Sonntag,  14.  Oktober,  diesjähriger  Kirchentag 
der  ev.-luth.  Landeskirche  in  der  Kirche  und  im 
Gemeindesaal  Karlsruhe-Hagsfeld.  —  Statt  im 
Kolpinghaus  fand  das  monatliche  Treffen  der 
Frauengruppe  nach  einer  Sonderfahrt  in  dem 
wunderschönen  Kurort  Waldbronn-Reichenbadi 
statt.  Lm.  Kaul  begrüßte  in  der  schönen,  rusti¬ 
kal  ausgestalteten  Weinstube  die  Teilnehmer, 
darunter  Vertreter  der  befreundeten  Gruppen  der 
Danziger  und  Schlesier.  Bei  Kaffee  und  Kuchen 
spielte  als  besondere  Überraschung  ein  Zither¬ 
spieler  auf,  zu  dessen  Volksliedern  kräftig  rait- 
gesungen  wurde.  In  den  Spielpausen  las  Lm. 
Skubich  lustige  Geschichten  und  Gedidite  aus 
der  Heimat  vor.  Einige  Teilnehmerinnen  nutzten 
das  schöne  Wetter  auch  zu  Spaziergängen.  Nach 
diesem  sehr  gelungenen  Nachmittag  wurde  um 
18  Uhr  die  Heimfahrt  wieder  angetrrten. 


BAYERN 


derstraBe  TI,  6444  München  3. 


Tutzing  —  Sonnabend/Sonntag,  13714.  Okto¬ 
ber,  Wochenendfahrt  zur  Weinlese  nach  Roden¬ 
eck  bei  Brixen.  Abfahrt  Sonnabend,  7.15  Uhr, 
Kurtheater,  Kirdienstraße.  Teilnehmer  aus  Mün¬ 
chen  müßten  die  S-Bahn  um  6.12  Uhr  ab  Haupt- 
bahnhof  benutzen,  Ankunft  Tutzing  6.57  Uhr. 
Dort  werden  sie  dann  abgeholt  und  zum  Treff¬ 
punkt  geführt.  Die  liebliche  Südtiroler  Landschaft, 
in  die  Rodeneck  eingebettet  ist,  bietet  wunder¬ 
schöne  Spazierwege  und  eine  romanische  Burg. 


von  wo  aus  man  einen  herrlichen  Blick  auf  die 
Dolomiten  hat.  Außerdem  findet  an  dem  Wochen¬ 
ende  ein  internationaler  Wandertag  statt,  an 
dem  jeder,  der  Freude  daran  hat,  mitmadten 
Hann.  Fahrtkosten  55  DM.  Hierin  enthalten  sind 
Hin-  und  Rückfahrt,  Abendessen,  Übernachtung 
sowie  Frühstück  und  Mittagessen  am  Sonntag. 
Die  Unterbringung  erfolgt  in  der  Hotelpension 
Tiroler  Hof  in  Rodeneck.  Anmeldungen  bitte 
bis  spätestens  15.  September  bei  Fritz  Marzintik, 
Höflingstraße  3,  8132  Tutzing.  Einzahlung  bitte 
gleichzeitig  auf  das  Girokonto  549  329,  BLZ 
7005  480,  bei  der  Kreissparkasse,  Nebenstelle 
Tutzing.  Melden  Sie  sich  bitte  baldmöglichst  an, 
da  für  die  Fahrt  reges  Interesse  besteht. 


Ostpreußische  Boxeriamilie 
Delmenhorst  —  Die  Mitglieder  der  .Ostpreu¬ 
ßischen  Boxerfamilie"  und  der  Vereinigung 
„Deutsche  Polizeiboxer"  treffen  sich  mit  Ange¬ 
hörigen  und  Gästen  am  8.  und  9.  September  im 
Hotel  Thomsen,  Telefon  (0  42  21)  7  00  98-99,  Bre¬ 
mer  Straße  186,  2870  Delmenhorst.  Progratnm- 
ablauf:  Sonnabend,  8.  September,  vormittags, 
Eintreffen  der  Teilnehmer;  13  Uhr  gemeinsames 
Mittagessen,  danach  Begrüßung,  anschließend  — 
je  nach  Wunsch  und  Wetterlage  —  Fahrt  nach 
Bremen  (12  Kilometer)  mit  Besuch  der  Böttcher- 
straße  und  Hafenrundfahrt  oder  Verbleib  im 
Lokal  zum  Schabbern  und  Klönschnack.  20  Uhr 
„Fröhliche  Boxsportler",  ein  geselliqes  Beisam¬ 
mensein,  ohne  vorgeschriebene  Kleidung,  mit 
Musik.  Sonntag,  9.  September,  vormittags,  Früh¬ 
schoppen  oder  Stadtrundgang,  anschließend  Mit¬ 
tagessen,  zwangsloses  Beisammensein  mit  Kaf¬ 
feetafel  und  Aufbruch.  Anmeldungen  und  Uber- 
naditungswünsdie  umgehend  schriftlich  späte¬ 
stens  bis  28.  August  an  Heinz  Werner,  Tele- 
fon  (0  42  53)  7  94,  Uepsen  Nr.  21,  2811  Asendorf. 
Aus  Kostengrunden  erfolgt  keine  Bestätigung 
der  Anmeldung.  Kleiner  Leitfaden  für  die  Teil¬ 
nehmer:  BAB-Abfahrt  Delmenhorst-Ost;  Eisen¬ 
bahnfahrer  die  ln  Bremen  umsteigen,  Bus  vom 
Hauptbahnhof  benutzen,  in  Delmenhorst  Halte¬ 
stelle  „Kieler  Weg",  unmittelbare  Nähe  des 
\  eranstaltungslokals.  Kostenbeitraq  je  Teilneh- 
mer  10  DM. 


Kameradschaft  Luftgau  I 

alljahrUch  treffen  sich  die  Mit- 
nnd  n*  r  ,Ka?>era'ls*aft  Luftgau  I  Ostpreußen 
ln  h?  c  9  m  Luftwaffenring  e.V.  zur  Teilnahme 
sinn.  Fe'erstu"de  am  Ehrenmal  ln  Göttingen  am 
Sonntag,  dem  2.  September,  um  11  Uhr  mit  einer 
Kranzniederlegung.  Danach  unverbindliche  Zu- 
*"  Reslauran»  Deutscher  Garten. 
225“*“!  Ue?'  Der  s*irmherr  der  Kame- 
radsdiaft  Generalmajor  a.  D.  Trautvetter,  hat 

frlünYi  1,1  Aussidu  gestellt.  Alle  An- 

W  an  Schrif‘führer  Wilhelm 

sioncSi  °"  051  411  84734’  Waldwefi  83* 
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Den  Kreis  Ostholstein  mit  aufgebaut 

l  hefredakteur  Hugo  Wellems  sprach  bei  der  Jubiläumsfeier  der  Landsleute 


Schünwalde  —  Vor  30  Jahren  hatten  die 
Landsleute  in  der  Gruppe  Schönwalde  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  Hilfe  in  der 
schweren  Nachkriegszeit  gesucht  und  ge- 
lunden.  Die  Ostpreußen  würden  sich  nun 
seit  vielen  Jahren  in  Schönwalde  zu  Hause 
fühlen,  da  die  Landschaft  ähnlich  wie  in 
Masuren  sei. 

Darauf  wies  der  Vorsitzende  der  Gruppe, 
Walter  Giese,  hin,  die  in  der  Festhalle  der 
Schule  im  Rahmen  einer  sehr  gut  besuchten 
Veranstaltung  ihr  30jähriges  Bestehen 
feierte.  Es  musizierte  der  Gesangverein  von 
1872  Schönwalde  und  das  Jugendblasorche- 
sler  Concordia  aus  Kiel.  Die  Jugendvolks¬ 
tanzgruppe  der  Ostpreußen  in  Ostholstein 


Schluß  von  Seite  14 

zum  75.  Geburtstag 

Reisenauer,  Emma,  geb.  Minio,  aus  Großgaiten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  Helgoländer  Straße  42. 
2240  Heide,  am  28.  August 

Schulz,  Erich,  aus  Heiligenbeil,  Am  Bahnhof, 
jetzt  Seestraße  43.  2420  Eutin,  am  26.  August 

Sembritzkl,  Friedrich,  aus  Wcllheim,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Seth  weg  35,  2000  Hamburg  54,  am  3t.  Au¬ 
gust 

Solimann,  Anna,  geb.  Pletrzyk,  aus  Eicbensee, 
Kreis  Lyck,  jetzt  1500  West  Clayton  Crest. 
53221  Miwaukee  Wis.,  USA,  am  30.  August 

Stolle,  Willi,  Pastor  i.  R.,  aus  Angerburg,  Königs¬ 
berger  Straße,  jetzt  Eduardstraße  6,  6530  Rem¬ 
scheid  14,  am  29.  August 

Stoppel,  Anna-Maria,  aus  Bündken,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Haus  Abendfrieden,  Okerstraße 
Nr.  41,  3380  Goslar  I,  am  22.  August 

Waaga,  Erna,  geb.  Luttkus,  aus  Neufelde.  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Goerdelerslraße  26,  2050 
Hamburg  80,  um  2.  September 

zum  70.  Geburtstag 

I  abrlt/.,  Maigarete,  geb.  Rogowski,  aus  Pauls¬ 
walde,  Kreis  Angerburg.  Jetzt  Otto-Kaffke- 
Straße  3,  8440  Bebra,  am  3t.  August 

Frohllan,  Ida,  geb.  Scharetzki,  aus  Mulden,  Kreis 


Freunde 

des  Ostpreußisdien 
Jagdmuseutns 
(Wild,  Wald 
und  Pferde 
Ostpreußens)  e.  V. 

Geschäftsstelle: 

SM  Lüneburg.  Hnnnmsit  l> 

Lüneburg  —  Der  .Freundeskreis  des  Ostpreu¬ 
ßischen  Jagdmuseums"  meldet  den  Beitritt  des 
1000.  Mitglieds:  Oberstleutnant  Lewald.  Der 
Aufnahmebestätigung  wurde  zur  Begrüßung 
der  ostpreußische  Roman  .Zogen  einst  fünt 
wilde  Schwäne"  beigefügl.  Das  war  ein  erlreu- 
Itcher  Abschluß  der  zwölfjährigen  Tätigkeit  in 
der  Geschäftsführung  von  Frau  Struck.  Erst  am 
30.  Juli  1979  fand  die  Übergabe  an  Dr.  Klaus 
Ilessclbarth  statt.  Alle  Schreiben  sind  nunmehr 
zu  richten  an  Dr.  Klaus  Hesselbarth,  Zur  Bleeke 
Nr.  t,  2121  Echem,  oder  an  Forstamtmann  Dieter 
Schulze,  Im  Wiesengrund  12,  2121  Brietlingen. 
Wir  werben  weiter  und  bitten,  sich  durch  den 
Namen  .Jagdmuseum’  nicht  einengen  zu  lassen 
Die  Sammlungen  haben  sich  längst  aui  andere 
Gebiete  ausgeweilet,  die  alle  zur  Darstellung 
unserer  Heimatprovinz  gehören.  Da  die  Heraus¬ 
gabe  eines  neuen  Mitgliederverzeichnisses  zur 
Zeit  zu  hohe  Anforderungen  an  Arbeitskraft  und 
Kosten  stellt,  wird  sich  eine  eventuelle  Neu¬ 
auflage  verzögern. 


zeigte  ihr  Können,  und  in  einer  Ausstellung 
wurde  ostpreußisches  Kulturgut  vorgestellt. 
Die  Festansprache  hielt  der  Chefredakteur 
des  Ostpreußenblatts,  Hugo  Wellems,  Ham¬ 
burg. 

Walter  Giese  erinnerte  an  eine  ausge¬ 
zeichnete  Zusammenarbeit  mit  den  beiden 
Gemeinden  Schönwalde  und  Kasseedorf  so¬ 
wie  mit  den  Vereinen  und  Verbänden.  Er 
sagte,  viele  geborene  Schönwalder  seien 
inzwischen  Mitglieder  in  der  Landsmann¬ 
schaft.  Er  würdigte  die  Arbeit  seiner  Vor¬ 
gänger  Heinrich  Scholer  und  WilR  Giese. 
BdV-Kreisvorsitzender  Günter  Lindemann 
zeichnete  Bürgermeister  Friedrich  Hiller 
und  Pastor  Armin  Lembke  aus  Schönwalde 


Kaiser,  Adolf,  aus  Furstenau,  Kreis  Preußisch 
Holland,  jetzt  Rodenkirchener  Straße  10,  2930 
Varel  t,  am  28.  August 

Möller,  Margarete,  geb.  Benkmann,  aus  Tilsit 
und  Memel,  jetzt  Schwabenstraße  59,  2970 
Emden,  am  22.  August 

Neumann,  Alice,  geb.  Kukuk,  aus  Gurren,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  Lipper  Hellweg  280  a.  4800 
Bielefeld  1,  am  20.  August 

Schäler,  Herta,  geb.  Müller,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Rudolfstraße  26,  4500 
Osnabrück,  am  27.  August 

Schiweck,  Lisbeth,  geb.  Meding,  aus  Angerburg, 
Neuer  Markt,  Jetzt  Heubicher  Straße  38.  8632 
Coburg-Neustadt,  am  2.  September 

Schwarz,  Erich,  aus  Seestadt  Pillau  1,  Skagerrak¬ 
straße  8,  jetzt  Hafenstraße  6,  2380  Schleswig, 
am  29.  August 

Slebert,  Meta,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Schlageter- 
straße  277,  jelzt  Fröbelstraße  11,  3150  Peine, 
am  2.  September 

Slandar,  Anna,  geb.  Brachvogel,  aus  Lyck. 
Kaiser-Wilhelm-Straße,  jetzt  Am  Gr.  Schmie- 
dekamp,  2053  Schwarzenbek,  am  2.  September 

Wermbter,  Hildegard,  geb.  Wiesner,.  aus  Eydt¬ 
kuhnen.  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Asseburqer 
Straße  15,  3000  Hannover  91,  am  1.  September 

Zander,  Gerhard,  aus  Sieden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lettow-Vorbeck-Straße  21,  2190  Cuxhaven, 
am  30.  August 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Lumasdil,  August,  und  Frau  Maria,  geb.  Neu¬ 
mann,  aus  Königsberg.  Wathausenweg  36.  jetzt 
Burgtorstraße  44.  2440  Oldenburg,  am  30.  Au¬ 
gust 

zur  Promotion 

Makowski,  Wollgang,  Rechtsanwalt  (Wilhelm 
Makowski  und  Frau  Hildegard,  geb.  Eqlin, 
aus  Tilsit),  jelzt  Hindenburgstraße  14,  2305 
Hetkendorl,  hat  an  der  Chrislian-Albrechts- 
Universilät  in  Kiel  zum  Dr.  jur.  promoviert 

zum  Examen 

Paulokat,  Petra  (Fritz  Paulokat  und  Frau  Anna, 
geb.  Hellwig,  aus  Roßlinde  [Brakupöxnen], 
Kreis  Gumbinnen),  jetzt  Süderende  70,  2178 
Ostcrbruch  NE,  hat  das  2.  Staatsexamen  (Ge¬ 
schichte  und  Germanistik)  für  das  Lehramt  an 
Gymnasien  mit  der  Note  .gut“  bestanden 

Sack,  Jörg-Rudiger  (Reinhard  Sack,  technischer 
Betriebsingenieur  der  Bundesbahn,  aus  Thy- 
rau,  Kreis  Osterode,  und  Frau  Ilse.  geb.  Roehr 
aus  Locken,  Kreis  Osterode),  hat  sein  Diplom 
als  Informatiker  an  der  Friedrich-Wilhelm- 
Universität  Bonn  mit  dem  Prädikat  .sehr  gut* 
bestanden 


mit  der  goldenen  Ehrennadel  des  Bundes 
der  Vertriebenen  aus.  Die  silberne  Ehren¬ 
nadel  erhielt  der  stellvertretende  Kreisvor¬ 
sitzende  Dr.  Walter  Schützler,  Malente 
Außerdem  überreichte  Walter  Giese  Direk¬ 
tor  Werner  Heinz  Stummer  von  der  Kreis- 
sparkasse  Eutin  das  Verdienstabzeichen  der 
Ostpreußen. 

Bürgermeister  Friedrich  Hiller  wies  darauf 
hin,  daß  die  Ostpreußen  sich  bald  die  Ach¬ 
tung  der  Schönwalder  erworben  hätten.  Sie 
hätten  den  Weg  in  das  politische  Leben 
gefunden  und  die  Bungsberggemeinde  mit 
zu  dem  gemacht,  was  sie  heute  sei.  Sie  seien 
Schönwalder  geworden  und  im  Herzen  Ost¬ 
preußen  geblieben. 

Landtagsabgeordneter  Roll  Olderog  mein¬ 
te,  die  Ostpreußen  hatten  den  Kreis  Ost¬ 
holstein  mit  aufgebaut  und  seien  zu  führen¬ 
den  Trägern  der  Kultur  geworden.  Wichtig 
sei  vor  allem  jedoch  auch,  daß  die  Vertrie¬ 
benen  das  Sdiicksal  der  Menschen  im  an¬ 
deren  Teil  Deutschlands  nicht  vergessen 
hätten. 

Kreispräsident  Ernst-Günther  Prühs 
dankte  den  Ostpreußen  für  die  Aufbaulei¬ 
stung.  Er  sagte,  alle,  die  Ostholstein  liebten, 
könnten  verstehen,  was  die  Ostpreußen  ver¬ 
loren  hätten.  Der  stellvertretende  Kreisvor- 
sizende  der  Ostpreußen,  Dr.  Walter  Schütz¬ 
ler,  betonte,  daß  in  30  Jahren  große  Arbeit 
in  Schönwalde  geleistet  worden  sei  und  daß 
die  Gruppe  viele  junge  Mitglieder  habe. 

Hugo  Wellems  erklärte,  die  Vertriebe¬ 
nen  seien  in  30  Jahren  keine  Radikalen 
geworden.  Es  müsse  Frieden  mit  den  Nach¬ 
barn  gefunden  werden  aufgrund  des  Rechts 
zur  Selbstbestimmung.  Entscheidend  sei  das 
politische  Anliegen  der  Heimatvertriebenen, 
nicht  die  Pflege  des  Kulturgutes.  Die  Ver¬ 
triebenen  hätten  aui  Rache  und  Vergeltung 
verzichtet  und  hätten  sich  zum  Frieden 
bekannt.  Ihn  zu  erhalten,  sei  das  höchste 
Gut.  Der  freiheitliche  Rechtsstaat  müsse  ge¬ 
sichert  und  für  Europa  müsse  eine  neue 
Form  der  Gemeinschaft  gefunden  werden 

Zi. 


Kirchliche  Mitteilungen 


Evangelischer  Kirchentag 

Berlin  —  Die  Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen 
lädt  zu  einem  Kirchentag  nach  Berlin  ein:  Sonn¬ 
abend,  8.  September,  ab  16.30  Uhr.  Gemeinde¬ 
haus  und  Kirche  zu  Heilsbronnen.  Heilsbronnei 
Straße  20  (in  der  Nähe  des  U-Bahnhofs  Baye¬ 
rischer  Platz),  Berlln-Schöneberg.  Programmfolge: 
16.30  Uhr,  Begrüßung,  danach  Kurzberichte  von 
Superintendent  George,  Berlin,  und  Pfarrer  Mo- 
rienteld,  Iserlohn,  über  die  evangelische  Kirche 
heute  im  nördlichen  Ostpreußen.  18  Uhr.  Gottes¬ 
dienst,  der  in  der  heimatlichen  Liturgie  gehalten 
wird,  mit  Feier  des  heiligen  Abendmahls. 

Heimatgottesdienst 

Osnabrück  —  Anläßlich  des  Ernledanklests 
lädt  Pastor  F.  Tegler  alle  Flüchtlinge,  Vertrie¬ 
bene  und  Spätaussiedler  aus  dem  Raum  Osna¬ 
brück  zu  einem  Heimatgottesdienst  ein.  Er  findet 
am  Sonntag,  dem  30.  September,  in  der  ev.-luth 
Kirche  in  Belm  bei  Osnabrück  statt.  An  diesem 
Festgottesdienst  mit  Abendniahlfeier  wirken 
auch  der  Kirchen-  und  Posaunenchor  mit.  An¬ 
schließend  gibt  es  im  Gemeindehaus  eine  Kaffee¬ 
tafel. 


Aufopferndes 

Wirken 

I)r.  Zülch  wurde  75  Jahre  alt 

Hamburg  —  Dr.  Heinz-Jörn  Zülch,  Träger 
der  Goldenen  Ehrennadel  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  und  Stadtältester  der 
Stadtgemeinschaft  Allenstein,  vollendet  am 
21.  August  sein  75.  Lebensjahr.  Bereits  vor 
fünf  Jahren  konnte  eine  eingehende  Würdi¬ 
gung  dieses  um  Allenstein  hoch  verdienten 
Mannes  in  dieser  Zeitung  erfolgen.  Die  be¬ 
sten  Worte  für  ihn  fand  jedoch  der  dama¬ 
lige  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Reinhold  Rehs  flj,  bei  der  Laudatio 
anläßlich  der  Verleihung  der  Goldenen 
Ehrennadel: 

.Als  Sohn  des  späteren  Oberbürgermei¬ 
sters  von  Allenstein  geboren,  absolvierte 
Dr.  Heinz-Jörn  Zülch  nach  bestandener 
Reifeprüfung  zunächst  eine  kaufmännische 
Lehre.  Anschließend  studierte  er  in  Ham¬ 
burg  und  Münster  Rechts-  und  Staatswissen- 
schaften  .und  bestand  1933  .sein.. As««*«*?  i 
uxumun.  im  "September  1932  promovierte 
er  zum  Doktor  der  Rechte.  ainl  -. 

Seine  Tätigkeit  als  kaufmännischer  Ge¬ 
schäftsführer  eines  bedeutenden  industri¬ 
ellen  Unternehmens  wurde  durch  die  Kapi¬ 
tulation  beendet.  Auch  er  lernte  die  Sorgen 
kennen,  welche  die  Mühen  um  eine  neue 
Existenz  begleiten.  Heute  ist  Dr.  Zülch 
Rechtsanwalt  in  Hamburg. 

Treue  zu  Ostpreußen  und  zur  Tradition 
seiner  Familie  waren  bestimmend,  als  er 
1957  die  Leitung  der  Stadtgemeinschaft 
Allenstein  übernahm,  die  er  erst  1965  wegen 
beruflicher  Überlastung  in  andere  Hände 
gab.  Aber  noch  heute  versieht  er  das  Amt 
des  Vorstehers  der  Stadtversammlunq  von 
Allenstein.  Daneben  hat  Dr.  Zülch  durch 
viele  Jahre  beratend  und  helfend  bei  Sat- 
zungs-  und  Organisationsfragen,  bei  juristi¬ 
schen  Fragen  verschiedener  Art,  insbeson¬ 
dere  auch  bei  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  des 
Völkerrechts,  dem  Bundesvorstand  zur  Seile 
gestanden.  Trotz  schwerster  beruflicher  Be¬ 
lastung  war  er  immer  bereit,  seine  Kraft  und 
seine  Zeit  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
zur  Verfügung  zu  stellen. 

Seinem  vorbildlichen  Pflichtbewußtsein, 
seiner  preußischen  Haltung  und  seinem  auf¬ 
opfernden  Wirken  dankt  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  durch  Verleihung  der 
Goldenen  Ehrennadel." 


njic  gratulieren. . . 


Lyck,  jetzt  Georgstraße  577.  7475  Meßstetten, 
am  29.  August 


I  Bekanntschaften 

V  - - - 

Allein»!.  Ostpreußc.  67  1.60.  Nicht¬ 
raucher.  wü.  Wohngemelnsch.  b. 
einer  Ostprcußin  pass.  Alters. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  278  an  Das  Ost- 
preußenbtatt.  2000  Hamburg  13. 

Angcst.,  Ostprcußin.  55  1.60,  allein¬ 
stehend.  angenehme  Erscheinung.  > 
vom  Schicksal  nicht  verwöhnt^  Je¬ 
doch  lebensbejahend,  wü.  Kon-, 

<  Unsere  Inserenten 

<  warfen  auf  Ihre  Zuschrift 

taktaufnahme  mit  liebenswert., 
alicinst.  Herrn,  »eicht  }*»;‘™|*rt 
kein  Hindernis.  Spät.  Hetrat  mb«^ 
Zuschr.  in  Tel.-Ang.  u.  Nr.  92  1S8 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 

Stellenangebot 

burg  13. 

Kür  ein  »Innvollc*  Leben  »u.  gcach 
Frau.  M'l.fB.  schlank,  dkl.,  aul- 
richtigen.  großzügigen  Partner. 
Haus  am  Wasaer  u.  Wald  gelegen. 
Zuschr.  u.  Nr.  92  357  an  Bas  0*t- 
prcuUenblatt.  :ooo  Hamburg  13 

Suche  ab  sofort  Ostpreufiln,  die 
mich  i.  Haush.  während  meines 
Urlaubs  vertritt,  evtl.  Dauerstel¬ 
lung.  Wohnmögllchkcit  vorh. 

Tel.  (05  11)  81  53  12  od  u.  Nr.  92  254 
an  Dos  Ostpreußenblatt.  2000  Ham¬ 
burg  13. 

NRW:  Reinrau.  Marjellchen.  ZS  (lg. 
aussehend).  l.ßi.  ev..  »chlk..  mltti. 
Reife.  Verw.-Ang..  solid.  Eltern¬ 
haus.  sucht  munteren  und  zu¬ 
verlässigen  l.orbaO  Zuschr.  u. 
Nr.  B2  259  an  Das  OstpreuOen- 
blatt.  2000  Hamburg  13. 

Suche  zum  1.  Oktober  1979  in 
.selbständige  Vertrauensstellung 

Haushälterin 

erfahren  In  Küche.  W  Äsche  - 

OstpreuOIn  aus  dem  Kreis  Anger¬ 
burg.  39  1. SB.  schlank,  gepflegt 
gute  Kochkenntnisse,  su.  lieb. 
Partner.  4o-«0  J  .  aus  der  Hei¬ 
mat  Bin  geschieden  und  habe 
drei  nette,  gut  erzogene  Kinder 
Im  Alter  vnn  lt.  H  u.  15  J.  Ehr- 
liche  Zuschr.  u.  Nr.  »2  I3B  an  Das 
OstpreuUenblatt.  tooo  Hamburg  13. 

behandlung  etc.,  Ntthkennt- 
nlsse  erwünscht.  Zwei  Zimmer 
und  Bad  sowie  weitere  Hilfen 
vorhanden.  Bewerbungen  mit 
Lebenslauf.  Zeugnissen.  Bild  an 
Gräfin  von  Kanltz.  5408  Schloß 
Nassau  an  der  Lahn.  Telefon 
Nr.  (1  26  04)  45  58 

Haushälterin 


für  gepflegten  Zwei-Perioncn-Haushalt  am  Stadt¬ 
rand  von  Saarbrücken  gesucht.  Schone  möblierte 
Wohnung  steht  zur  Verfügung. 


Ein  ansprechendes  Buch  über  Alt-Königsberg  um  die  Jahr¬ 
hundertwende 

Alt-Königsberg  im  Wandel  der  Zeiten 

G.  Karl.  —  Ausfahrt.  Schilderungen  und  viele  Illustrationen. 
Nachdruck  der  Ausgabe  1919.  93  S..  17  Tafeln,  kart..  22.80  DM. 

Routenbergsdie  Buchhandlung,  Posti.  1909, 2950  leer 


Trakehner  Gestüt  Grumbach 

Grumbachtalweg  III,  6601  SchafbrUcke  'Saarbrücken 
Telefon  (06  •!)  89  49  31 


Verwalterehepaar 

alleinstehend  und  zuverlässig,  für  Betreuung  eines  Jagdhauses 
mit  Haushalt,  Garten  und  330  ha  Jagd|>achLrevter  in  SUdwcst 
'alen  in  schönster  Landschaft,  zum  baldigen  Eintritt  gesucht 

Möblierte  2'/*-Zi.-Whg.  mit  Küche  und  Bad  sowie  VW-Küfe» 
.tehen  zur  Verfügung.  Führerschein  Kl.  III  erforderlich. 

Bewerbungen  mit  Lichtbild  und  handgeschriebenem  Lebens 
lauf  lichten  Sie  bitte  unter  Nr.  92  290  an  Das  OstpreuQcnblat*. 
2000  Hamburg  13. 


/ - - - A 

Suchanzeigen 

v _ _ _ 


Im  Ausland  wohnhaft,  ver¬ 
bringe  Ich  gcgenwttrtig  einen 
Urlaub  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland.  8uche  Verwandte 
und  Bekannte  aus  der  Zelt  vor 
1945,  Am  16.  9.  1979  bin  ich  auf 
dem  Neldenburger  Kreistreffen 
In  Hannover. 

Ruth  Pannek 

aus  Ganshorn.  Kreis  Osterode 
z.  Z.  bei  Herbert  Loch.  Lenau- 
straüe  11—13.  C800  Mannheim. 
Telefon  (06  21)  3  47  13. 


Welche  Landsleute  kennen  die 
Gürtnerel  Albrecht  in  der  Knbrik- 
strnßc  «8—69  ln  Tilsit?  1940  ver- 
legt  nach  der  Flottwellslraße? 
Wer  hat  dort  Kränze  gekauft? 
Wohng.  Wasserstraße  !8  nach  der 


Ausbombung  (Totalschaden)  Stoi¬ 
becker  Straße  24.  Um  Nadir,  bittet 
Elma  Klooß.  verw.  Albrecht.  geb. 
Kröhnert.  Am  Lakenbruch  23, 
4630  Bochum  1. 


HERBST  in  unserem  PATEN- 
LAND  BAYERN? 

Wir  freuen  uns  auf  Ihren  Be¬ 
such!  25  S-Bahnmtnuten  vom 
Hauptbahnhof. 

Ihr  Uhrmacher  und  Juwelier 


8011  BALDHAM  vor  München. 
Bahnhofplatz  1 


Jahrgang  30 
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Scheinwerfer 
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Rotes  Wetterleuchten 

über  Südostasien 

Innere  Stabilität  durch  Partisanenkämpfe  akut  gefährdet 


Nachdem  Vietnam,  Laos  und  Kambod¬ 
scha  pro-moskau-kommunistisch  ge¬ 
worden  sind,  stellt  sich  mehr  denn  je 
die  Frage  nach  der  inneren  Stabilität  der 
anderen  südostasiatischen  Staaten.  In  ihnen 
kämpfen  seit  Jahren  pro-peking-kommuni- 
stische  Partisanen  mit  dem  Ziel,  die  dortigen 
Regierungen  zu  stürzen  und  selbst  die 
Macht  zu  übernehmen. 

In  Burma  besteht  knapp  ein  Drittel  der 
Bevölkerung  aus  nicht-burmesischen  Min¬ 
derheiten,  die  sich  in  schwer  zugänglichen 
Grenzgebieten  gegen  den  Einfluß  Ranguns 
wehren.  Im  Sommer  1964  war  es  zu  einem 
Treffen  zwischen  Staatspräsident  Ne  Win 
und  30  Vertretern  der  peking-orientierten 
KP  Burmas  gekommen;  die  Konferenz  schei¬ 
terte  aber,  und  die  Regierungstruppen  ver¬ 
hafteten  viele  der  anwesenden  Kommuni¬ 
sten  —  der  Rest  entkam  im  Dschungel.  Drei 
Jahre  später  begannen  die  Totgeglaubten 
mit  kleinen  Überfällen;  den  Partisanenkrieg 
nahmen  sie  1970  auf.  Schon  damals  setzten 
die  Rebellen  32-  und  57-mm-Granatwerfer 
ein!  Bald  begann  ihr  Geheimsender,  „Die 
Stimme  von  Burma“,  von  der  rotchinesischen 
Provinz  Yünnan  aus  zum  Sturz  der  Regie¬ 
rung  aufzurufen. 

Mitte  März  1975  gelang  es  Militäreinhei¬ 
ten,  das  Pegu-Gebirge  zu  stürmen,  wo  sich 
—  160  km  nördlich  der  Hauptstadt  —  das 
KP-Hauptquartier  befand  und  von  wo  die 
meisten  Guerilla-Operationen  geleitet  wur¬ 
den:  172  Rebellen  wurden  erschossen  und 
150  gefangengenommen,  500  ergaben  sich 
freiwillig;  unter  den  Getöteten  befanden 
sich  der  Vorsitzende  der  KP,  Thakin  Zin, 
und  der  Generalsekretär  der  Partei,  Thakin 
Chit.  Vier  Tage  später  aber  rief  der  Ge¬ 
heimsender  zum  weiteren  Untergrundkrieg 
auf,  der  jetzt  vom  neuen  KP-Vorsitzenden 
Thakin  Ba  Thein  Tin  —  er  lebte  in  den 
letzten  Jahren  überwiegend  in  Peking  — 
gelenkt  wird. 

Größere  Verluste  zugefügt 

Im  August  1978  konnten  Armee-Einheiten 
den  Partisanen  im  Nordosten  und  Osten 
Burmas  größere  Verluste  zufügen;  wahr¬ 
scheinlich  blieben  diese  Schläge  nicht  ohne 
liefere  Wirkung  auf  den  KP-Untergrund: 
Kurz  danach  appellierte  der  Geheimsender 
mehrfadi  an  die  „eiserne  Disziplin*  —  sie 
sei  „die  erste  Voraussetzung  einer  prole¬ 
tarischen  Partei  für  den  Sieg  der  Revolu¬ 
tion“. 

Im  April  dieses  Jahres  konnten  die  Par¬ 
tisanen  —  deren  Stärke  auf  12  000  bis  15  000 
geschätzt  wird  —  einen  Armeeposten  über¬ 
rennen  und  dabei  22  Soldaten  töten  und  25 
gefangennehmen  sowie  rund  20  000  Schuß 
Munition  erbeuten.  Während  der  letzten 
Monate  häufen  sich  die  kleinen  Überfälle 
und  Schießereien  der  Guerillas  —  ohne  je¬ 
doch  die  Regierung  Ranguns  deshalb 
irgendwie  zu  erschüttern. 

In  Thailand  begann  bereits  1962  der  in 
der  südchinesischen  Stadt  Kunming  statio¬ 
nierte  Geheimsender  „Stimme  des  Thai- 
Volkes"  mit  seinen  Aufrufen,  „sich  auf  den 
bewaffneten  Kampf  gegen  die  Regierungs¬ 
clique  vorzubereiten".  Das  Hauptquartier 
der  illegalen  KP  Thailands  unter  General¬ 
sekretär  Mit  Samanan  (alias  Charoen 


Malaysische  Infanterie;  Bei  der  Schießaus¬ 
bildung 


Wanngam)  scheint  in  den  thailändischen 
Phu-Pan-Bergen  zu  liegen.  Die  Stärke  der 
bewaffneten  Rebellen  wurde  Ende  1978  auf 
etwa  6700  geschätzt:  In  den  Nordgebieten 
waren  es  rund  2300  und  im  Nordosten  viel¬ 
leicht  2600;  an  der  Grenze  zu  Malaysia  ope¬ 
rierten  wahrscheinlich  1200,  und  in  Mittel- 
Thailand  zählten  sie  mindestens  500. 

Ende  1972  setzten  die  Rebellen  bei  ihren 
Überfällen  erstmals  rotchinesische  AK-47- 
Schnellfeuergewehre,  panzerbrechende  B- 
40-Raketen  und  M-79-  Granatwerfer  ein!  Im 
Oktober  1978  gab  die  thailändische  Armee 
bekannt,  daß  in  den  vergangenen  zehn  Jah¬ 
ren  1229  Partisanen  gefangengenommen 
sowie  1061  getötet  worden  seien  und  sich 
2879  gestellt  hätten.  Ende  des  Jahres  be¬ 
hauptete  der  Geheimsender,  die  Guerillas 
hätten  1978  in  930  Gefechten  1495  Solda¬ 
ten  und  Polizisten  getötet,  2414  verwundet 
und  206  gefangengenommen;  dabei  seien 
ihnen  auch  530  Waffen  und  rund  50  000 
Schuß  Munition  in  die  Hände  gefallen.  Im 
März  dieses  Jahres  vernichteten  thailän¬ 
dische  Truppen  über  100  Rebellen.  Mit  Rot¬ 
chinas  Krieg  gegen  Vietnam  häufte  sich  die 
Zahl  der  Partisanen,  die  zu  den  Regierungs¬ 
stellen  überliefen;  Im  Nordosten  waren  es 
über  600  und  nördlich  Bangkoks  rund  500. 
die  meisten  gaben  ideoloische  Motive  an. 

Mitte  Juli  stellte  die  „Stimme  des  Thai- 
Volkes“  ihre  Tätigkeit  ein.  Bereits  nach  dem 
Einmarsch  Hanois  in  Kambodscha  kursier¬ 
ten  Gerüchte,  wonach  Peking  seinen  Nach¬ 
schub  für  die  Roten  Khmer  durch  Thailand 
gehen  lasse  und  zugleich  seine  Unterstüt¬ 
zung  für  die  dortige  illegale  KP  einschrän¬ 
ken  wolle.  Tatsächlich  richtete  der  Geheim¬ 
sender  seinen  Haß  nicht  mehr  gegen  das 
bisher  so  beschimpfte  Bangkok,  sondern  nur 
noch  gegen  Hanoi  und  das  jetzige  Phnom 
Penh.  Für  Pekings  Außenpolitik  scheint  es 
heute  wichtiger  zu  sein,  jegliche  Reibunqs- 
punkte  mit  Bangkok  zu  vermeiden,  als  die 
eigenen  Anhänger  im  Dschungel  Thailands 
zu  unterstützen.  Hinzu  kommt  allerdings, 
daß  nach  der  Invasion  Pekings  in  Vietnam 
ein  Teil  der  Partisanen  sich  von  der  KP 
China  lossagte  und  in  Laos  eine  Pro-Mos- 
kau-KP  Thailands  ausrief,  die  —  wie  es 
heißt  —  bald  über  einen  eigenen  Geheim¬ 
sender  verfügen  wird.  Um  so  mehr  werden 
sich  die  Pro-Peking-Partisanen  Thailands 
verlassen  und  verraten  fühlen  . . . 

In  Malaysia  zogen  sich  nach  zwölf  Jahre 
langem  Bürgerkrieg  1959  rund  200  Partisa¬ 
nen  in  die  Dschungel  des  Nordens  zurück. 
Fünf  Jahre  später  kam  der  KP-General- 
sekretär  Chin  Peng  aus  seinem  Pekinger 
Exil  und  nahm  den  Untergrundkampf  wie¬ 
der  auf.  Sehr  bald  war  der  Geheimsender, 
„Die  Stimme  der  malayischen  Revolution“ 
zu  hören,  der  ebenfalls  in  Kunming  steht. 

In  der  Nacht  zum  1.  April  1975  überrasch¬ 
ten  die  Rebellen  mit  Raketen-Angriffen  auf 
Militäreinrichtigungen  in  fünf  der  elf  west- 
malaysichen  Provinzen;  auf  das  Luftwaffen- 
Hauptquartier  gingen  über  zehn  Raketen 
nieder!  In  der  Hauptstadt  wurden  sieben 

Nachlassen  des  kommunistischen 

Im  Frühjahr  1977  wurden  die  Guerillas  im 
Grenz-Dschungel  zu  Thailand  von  knapp 
5000  malaysischen  und  thailändischen  Sol¬ 
daten  gejagt.  Bei  dieser  Operation,  bei  der 
auch  Artillerie  und  Panzer  eingesetzt  wur¬ 
den,  konnten  20  Rebellen-Lager  erobert 
werden;  wohl  entkamen  viele  Guerillas  — 
doch  das  Entscheidende  war,  daß  ihre  ge¬ 
samte  Untergrund-Infrastruktur  zerstört 
wurde.  In  Sarawak-Sabah  nahmen  Sicher¬ 
heitskräfte  1977  etwa  1000  bewaffnete  Kom¬ 
munisten  fest.  Kurz  danach  lief  ein  hoher 
Untergrund-Funktionär  zu  den  Stellen  Kuala 
Lumpurs  über  —  war  es  nur  Zufall,  daß  zwei 
Wochen  später  der  langgesuchte  Partisanen- 
Anführer  Wen  Ming  Chan  aufgestöbert 
wurde? 

Letzten  Herbst  erklärte  der  stellvertre¬ 
tende  Generalinspekteur  der  malaysischen 
Polizei,  in  den  vergangenen  zwei  Jahren 
seien  225  Parisanen  erschossen  worden,  wei¬ 
tere  50  hatten  sich  ergeben. 

Während  der  jüngsten  Monate  kam  es 
zwar  wiederholt  zu  kleinen  Überfällen  der 
Rebellen  —  aber  ebenfalls  zu  Säuberungs¬ 
aktionen  der  Regierungstruppen  — ,  doch  ist 
ein  Nachlassen  des  kommunistischen  Unter¬ 
grundes  deutlich  zu  spüren. 

In  Indonesien  zählte  die  „Parati  Kommu- 
nis  Indonesia*  unter  Sukarno  rund  drei 
Millionen  Mitglieder  und  angeblich  20  Mil¬ 
lionen  Sympathisanten.  Nach  ihrem  fehl- 


Malaysische  Armee:  Aufklärungstrupp  in  einem  partisanenverdächtigen  Gebiet 


Polizeistationen  in  Brand  gesetzt  und  bei 
einem  weiteren  Anschlag  auf  eine  Polizei¬ 
kaserne  zwei  Polizisten  ermordet  und  54 
verwundet. 

Dann  aber  ging  der  Einfluß  der  Partisa¬ 
nen  immer  mehr  zurück:  Neben  dem  wirt¬ 
schaftlichen  und  sozialen  Aufstieg  des  Lan¬ 
des  und  verstärkten  Sicherheitsmaßnahmen 
waren  die  Kommunisten  selber  die  Ursache. 
Einmal  spalteten  sich  von  der  eigentlichen 
KP  Malaya  zwei  Gruppierungen  ab.  die 
zwar  ebenfalls  auf  Peking  schwören,  unter¬ 
einander  aber  derart  verfeindet  sind,  daß 
es  bereits  wiederholt  zu  Gefechten  zwischen 
ihnen  kam.  Äußerst  demoralisierend  auf 
den  Untergrund  wirkten  sich  die  Erschie¬ 
ßungskommandos  der  KP  gegen  vermeint¬ 
liche  oder  auch  tatsächliche  Agenten  des 
malaysischen  Geheimdienstes  aus  —  die 
hohe  Zahl  der  Liquidierten  läßt  erkennen, 
daß  dabei  auch  zugleich  „Abweichler*  und 
Unbequeme  beseitigt  wurden  . . . 

Anfang  1968  begann  dann  Peking  via 
Hongkong  mit  einer  massiven  Flugblatt- 
Propaganda  auf  den  Philippinen;  angeblich 
wurden  auch  Kader-Offiziere  und  Waffen 
auf  die  unübersichtliche  Inselwelt  geschmug¬ 
gelt.  Ende  desselben  Jahres  jedenfalls  fand 
die  Neugründung  der  illegalen  KP  der  Phi¬ 
lippinen  statt,  und  im  März  1969  wurde 
die  „Neue  Volksarmee"  ausgerufen. 

Ende  1976  gab  das  Verteidigungsministe¬ 
rium  in  Manila  bekannt,  daß  die  Regierungs¬ 
truppen  während  der  letzten  vier  Jahre 
1391  Guerillas  erschossen  und  rund  6500 
verdächtige  Sympathisanten  festgesetzt  hät¬ 
ten.  Zu  übersehen  war  andererseits  aber 
auch  nicht  die  Äußerung  des  philippinischen 
Polizeichefs  im  Frühjahr  1977,  wonach  die 
Guerillas  „ständig  anwachsen,  sich  ausdeh¬ 
nen  und  stärker  werden“  würden. 

Im  November  gleichen  Jahres  gelanq  es 
indessen,  den  Vorsitzenden  der  KP,  Jose 
Maria  Sison,  300  km  nördlich  der  Haupt¬ 
stadt  festzunehmen;  mit  dem  38jähriqen 
früheren  Universitätsprofessor,  der  über 
zehn  Jahre  im  Untergrund  gelebt  hatte,  wur¬ 
den  seine  Frau  und  der  Kurier  abgeführt. 
Damit  waren  während  der  vergangenen 
Jahre  von  den  26  Mitgliedern  des  Zentral¬ 
komitees  der  Kommunistischen  Partei  der 
Philippinen  20  getötet  oder  verhaftet,  und 
von  den  restlichen  sechs  dürften  sich  vier 
mit  Sicherheit  außerhalb  des  Landes  befin¬ 
den  —  gewiß  in  Rotchina. 

Untergrundes  spürbar 

geschlagenen  Putschversuch  1965  wurde  der 
KPI-Apparat  aufgerieben;  die  Untergrund- 
Reste  —  ihre  Stärke  wurde  später  mit  5000 
beziffert  —  kämpften  weiter,  primär  mit 
Unterstützung  Rotchinas.  Dort  befindet  sich 
auch  das  PKI-Politbüromitglied  Jusuf  Adji- 
torop  mit  einigen  Getreuen. 

Der  neue  Untergrundkrieg  begann  1971, 
als  dieser  über  Radio  Peking  die  indonesi¬ 
schen  Kommunisten  zum  bewaffneten  Kampf 
aufrief.  Mai  1972  tauchten  an  etlichen  Orten 
schlagartig  Flugblätter  auf,  was  ein  gewisses 
Organisationsnetz  verriet.  Einige  Zeit  spä¬ 
ter  wurden  in  Zentral-Java  mehrere  Unter¬ 
grundzellen  ausgehoben;  dennoch  sahen 
auch  die  letzten  Jahre  hier  wiederholt  Feuer¬ 
gefechte. 

April  1975  wurde  in  Borneo  eine  PKI- 
Organisation  aufgedeckt.  Einen  Monat  da¬ 
nach  stieß  die  indonesische  Abwehr  auf  ein 
von  Rotchina  gesteuertes  Untergrundsystem 
das  als  Schaltstelle  bei  dem  illegalen  Ein¬ 
schleusen  von  Agenten  in  das  Land  arbei¬ 
tete.  1966  wurden  die  Partisanengruppen  im 
Grenzgebiet  von  Nord-Bomeo  weitestge¬ 
hend  zerschlagen  —  nicht  wenige  Guerillas 
stellten  sich  den  Regierungsbehörden  frei¬ 
willig. 

Vor  zwei  Jahren  wurden  viele  ideologi¬ 
sche  Schriften  via  Australien  nach  Indo¬ 
nesien  eingeschleust,  ln  Java,  wo  sich  neue 
KP-Zellen  gebildet  hatten,  verhafteten  die 


Sicherheitsbehörden  über  200  PKI-Mitglie- 
der.  Im  Sommer  1978  forderte  der  Geheim¬ 
sender  „Stimme  der  malayischen  Revolu¬ 
tion'  in  seinen  Sendungen  für  Indonesien 
wiederholt  dazu  auf,  die  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  und  den  bewaffneten  Kampf 
zum  Wiederaufbau  einer  KP  Indonesiens  zu 
führen,  um  die  „faschistisch-militaristische 
Suharto-Clique“  zu  stürzen. 

Zu  Beginn  dieses  Jahres  kam  es  zwischen 
indonesischen  Truppen  und  bewaffneten 
Insurgenten  im  Dschungel  Nord-Sulawesis 
zu  einem  größeren  Feuergefecht  —  das  erste 
seit  langer  Zeit. 

Die  Anfänge  des  Untergrunds  auf  den 
Philippinen  gehen  auf  das  Jahr  1942  zurück, 
als  die  Japaner  das  Land  besetzten  und  sich 
auch  eine  militärische  Widerstandsbewe¬ 
gung  der  Bauern  bildete.  Nach  Kriegsende 
setzte  die  —  bald  kommunistisch  be¬ 
herrschte  —  „Hukbolahap"  ihre  Aktionen 
gegen  Großgrundbesitzer  und  die  demokra¬ 
tischen  Parteien  fort;  erst  in  langwierigen 
Kämpfen  konnten  die  Truppen  Manilas  die 
Terroristen  Zurückschlagen. 

Etliche  verlustreiche  Kämpfe 

Seitdem  mehrten  sich  jedenfalls  die  Fälle, 
in  denen  sich  die  Partisanen  in  kleinen  Grup¬ 
pen  ergaben;  im  Dezember  1977  stellten  sich 
sogäLr  37  Bewaffnete -mit  drei  Koinmandau- 
ren  der  „Volksarmee“.  Zur  selben  Zeit 
wurde  der  Partisanenkommandeur  „Nestor* 
tot  aufgefunden;  wahrscheinlich  war  es  zwi¬ 
schen  ihm  und  seinen  eigenen  Anhängern 
zu  einer  Schießerei  gekommen  —  hatte  Ma¬ 
nila  auf  seinen  Kopf  doch  50  000  Peso  aus¬ 
gesetzt  . . . 

Heute  dürfte  die  Partisanen-Armee  zwi¬ 
schen  1500  und  2000  Bewaffnete  zählen  und 
außerdem  über  weitere  10  000  aktive  Sym¬ 
pathisanten  verfügen. 

In  diesem  Jahr  lieferten  sich  Armee  und 
Guerillas  etliche,  für  beide  Seiten  verlust¬ 
reiche  Kämpfe  —  Mitte  Juni  kam  es  in  der 
Provinz  Parlac  zu  einem  achtstündigen,  ver¬ 
bissenen  Gefecht. 

Wie  in  allen  südostasiatischen  Ländern 
fehlen  eigentlich  auch  auf  den  Philippinen 
die  klassischen  Voraussetzungen  für  eine 
kommunistische  Revolution  völlig:  Es  gibt 
weder  ein  nennenswertes  industrielles  Pro¬ 
letariat  noch  hungern  die  Bauern,  und  auch 
hier  bedeutet  der  Begriff  „Kommunismus" 
für  den  Durchschnittsmenschen  etwas  Nega¬ 
tives.  Ob  man  aber  ohne  edite  sozial¬ 
gerechte  Reformen  auf  weite  Sicht  auskom- 
men  wird,  könnte  zweifelhaft  sein. 

Dr.  Friedrich-Wilhelm  Schlomann 
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en  Sieg  über  den  kommunistischen  Auf¬ 
stand 


